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Nicht nur dank
der Natur

Im ersten Jahr des zwölften Planjahrfünfts haben die Getreidebauern des 
Gebiets Kustanai keine schlechte Ernte gezogen und über 3 Millionen 700 000 
Tonnen Getreide an den Staat verkauft. Fast alle Rayens, darunter auch der 
Rayon Dshetygara, haben ihre sozialistischen Verpflichtungen übererfüllt. 
Der „Freundschaff'-Korrespondenl unterhielt sich mit Wladimir BILIM, Chef­
agronom der Agrar-Industrie-Vereinigung des Rayons Dshetygara, über 
Probleme intensiver Technologien.
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Dadurch wurde es

Um es klarzustellcn, möchte ich 
sofort unterstreichen, daß unsere 
Zone nach Boden- und Klimaver­
hältnissen sich stark von den zen­
tralen und nördlichen Rayons des 
Gebiets unterscheidet. Wir befinden 
uns in trockener Steppe, wo es sel­
ten mal gute Ernteerträge zu erde­
ten gelingt. Nicht von ungefähr 
scherzen unsere Fachleute, daß sie 
in der Zone des „hoffnungslosen" 
Ackerbaus arbeiten müssen. Des­
halb sollen die von mir angeführten 
Zahlen Sie nicht stutzig machen. 
Im zehnten und im elften Planjahr- 
füni't lag der durchschnittliche Jah­
resertrag an Getreide bei 7.6 Dczi- 
tonnen. Im vorigen Jahr erntete 
man von 288 400 Hektar 
Dezitonnen Gerste, Hafer 
man etwas mehr — 12,8 bis 
Dezitonnen.
möglich, an den Staat 226 827 Ton­
nen Getreide bei einem Plan von 
151 000 zu verkaufen.

Doch diese Zahlen besagen an 
und für sich nicht viel. Zu ernsten 
Überlegungen veranlaßt die Analy­
se der Arbeitsergebnisse einzelner 
Agrarbetricbe. Nicht selten erziel m 
die einen unter gleichen Bedingun­
gen hohe Kennziffern, während die 
anderen kaum ihren Plänen nar.li- 
kommen. Im Tschaikowski-Sowchos 
betrug z. B. der durchschnittliche 
Ernteertrag 15,1 Dezitonnen. im 
Sowchos „Prigorodny" — 14,6, im 
Sowchos „Miljutinski"— 13,4. Es 
gibt auch Agrarbetriebe, die kaum 
zehn Dezitonnen gedroschen haben. 
Es kommt auf die Kultur des Ak- 
kerbaus an. Dort, wo an der Erhö­
hung der Bodenfruchtbarkeit gear­
beitet wird, wo èin wissenschaftli­
ches System der Fruchtfolgen und 
bodenschonende Agrotechnik ein­
geführt werden, ergibt das guten 
Effekt.-Der Boden läßt sich nicht 
betrügen. Heutzutage -ist es voll­
kommen klar: In ck. L.t ’ ' ’ 
nologie liegt eine riesige 
verborgen. Durch eine gründliche 
Analyst stellten 
jedes nach 
gic bebaute 
durchschnitt 
Weizen

der Intensivtech-'
Reserve

wir fest, daß 
In'ensivtec h n o 1 o- 

Hektar im Rayon- 
urn 3,5 Dezitonnen

_ und um 4.8 Dezitonnen 
Hirse mehr als das traditionell be­
stellte ergab. Noch größer ist der 
Unterschied in den Kennziffern der 
führenden und der rückständigen 
Agrarbetriebe. Im erwähnten Sow­
chos „Miljutinski" machte der Ern­
tezuwachs 6.1 Dezitonnen je Hektar 
aus. Die Brigade von Michail Gra- 
bowizki aus diesem Sowchos ern­
tete von jedem der 1 500 Hektar im 
Schnitt fast 22 Dezitonnen, und die 
Brigade von Friedrich Vogel aus 
„Prigorodny“ — 18.4 Dezitonnen.

Insgesamt sind dank der Inten­
sivtechnologie etwa 18 000 Tonnen 
Getreide zusätzlich eingebracht 
worden. 5A.it ihrer Einführung steht

Anspruchsvolles Ziel 
der Reparaturwerker

Die Feldbauern des Rayons 
Schtschutschinsk, Gebiet Koktsche- 
taw, geben sich derzeit viel Mühe, 
um schon heute ein Maximum für 
die künftige Ernte zu leisten. Ihr 
Ziel für dieses Jahr ist bedeutend 
anspruchsvoller als das vorjährige 
und dieser Umstand ist nicht von 
der Hand zu weisen. Vor allem gilt 
es, allen Fragen der Vorbereitung 
für die bevorstehende Frühjarsbe- 
stellung verstärkte Aufmerksamkeit 
zu widmen.

Während diese Arbeiten in allen 
Bereichen der Sowclioswirtschaft 
auf hohen Touren laufen, wird das 
Hauptaugenmerk auf die Reparatur 
der Technik gelenkt. Welchen Rang 
diese Sache gewinnt, davon zeugen 
beredt dje strikt organisierten Re­
paraturarbeiten in den Sowchosen 
„Wedenowski", „Pcrwoniaiski", 
„Jurjewski” und „Slatopolski", wo 
man bereits vor der Schlußetappe 
steht. Insgesamt sind im Rayon im

Mit hoher Qualität
Die Initiative der Alma-Alaer 

Bauarbeiter, das Jahresprogramm 
1987 in zehneinhalb Monaten zu er­
füllen, ist von zahlreichen Kollek­
tiven der Bauschaffenden der Repu­
blik, darunter auch von den Kom­
somol- und Jugendbrigaden der 
Bauverwaltung Nr. 14 des Trusts 
„Aktjubshilstroi", unterstützt wor­
den.

„Neben vorfristiger Planerfüllung, 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und Baukostensenkung haben wir 
uns verpflichtet, Baumaterialien im 
Werte von 31 000 Rubel einzuspa-
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jedoch nicht altes gut. Und daß im 
Sowchos „Wolgogradski“ z. B. der 
Zuwachs nur zwei Dezitonnen je 
Hektar betrug, ist nicht die Metho­
de, sondern das Ignorieren ihrer 
Prinzipien schuld. Es kommt auf 
die sachkundige Anwendung der 
Technik und der Dünger, auf die 
rechtzeitige Durchführung aller 
agrotechnischen Maßnahmen an, 
die den Menschen beigebracht wer­
den müssen. Die organisatorischen 
Bedingungen sind dafür geschaf­
fen. Alle 57 Brigaden des Rayons 
sind zum Kollcktivauftrag Jibcr- 
gegangen. Die Menschen können 
und vollen besser als früher arbei­
ten. Doch sie werden nicht selten 
dabei gestört. Man lenkt sie von 
ihrer Beschäftigung ab, um I 
deren Arbeiten einzusetzen, < 
ihrer Hauptaufgabe nichts : 
haben.

In diesem Jahr sollen bei 
wa 54 000 Hektar Weizen 
6 000 Hektar Hirsc nach der Inten­
sivtechnologie angebaut werden. 
Außerdem verfügen wir über 90 000 
Hektar reine Brache. Jedoch wer­
den wir durch den Mangel an Mi­
neraldüngern, insbesondere 
phosphorhaltigen behindert.

Im Herbst des vorigen Jahres ha­
ben wir Dünger auf 28 000 Hektar 
cingebracht. Hinzu kommt noch die 
Fläche, die wir während der Aus­
saat mit Hilfe der sogenannten 
„lokalen Methode“ düngen werden. 
Und dennoch reichen uns die Herbi­
zide nicht aus.

Ein richtiger Ackerbauer denkt 
bei der Erntebergung bereits an 
die nächste Ernte. Irii Herbst haben 
wir die Ländèréien darauf gut vor­
bereitet Für den ganzen Sommcr- 
schlag haben wir hochwertiges 
Saatgut, nämlich Weizen aus­
schließlich erster Klasse. Auf den 
meisten Feldern ist der Schnee auf­
gehalten worden. In den Sowchas- 
werkstätten steht die Reparatur 
von Traktoren und Kombines kurz 
vor dem Abschluß, die ganze Bo- 
denbearbeitungs- und Aussaattech* 
nik ist startklar. Große Bedeutung 
wird bei uns der Ausbildung von 
Fachleuten und Mechanisatoren so­
wie Brigadeleitern beigemessen. Im 
vorigen Jahr haben wir die Eig­
nungsprüfung von Hauptspeziali- 
sten durchgeführt, in diesem Jahr 
soll sie die Agronomen und Briga- 
diere betreffen. Neue Mechanisato­
ren sind aus der Zahl der Dorf­
jugend ausgebildet worden; es gibt 
bei uns einen agronomischen Lehr­
gang.

Mit einem Wort, man darf hof­
fen, daß die Werktätigen des Ray­
ons ihre für das Jahr 1987 über­
nommenen Verpflichtungen zur 
würdigen Ehrung des 70. Jahres­
tags des Großen Oktober erfüllen 
werden.

der 
ein-

Schnitt nahezu 90 Prozent 
Landmaschinen überholt und 
satzbereit gemacht.

In letzter Zeit ist das Ansehen 
des technischen Dienstes der Agrar- 
Industrie-Vereinigung beträchtlich 
gestiegen, dehn er kümmert sich 
jetzt mehr um die Belange der Re­
paraturarbeiter. Letzteren saß der 
Mangel an Ersatzteilen schon 
immer hart im Nacken, daher hat 
die AIV ihre Anstrengungen vor 
allem auf dieses Problem gerichtet. 
Es wurden zusätzliche Maßnahmen 
eingeleitel. Heute spezialisieren 
sich einige Agrarbetriebe auf die 
Wiederherstellung der Defizitteile, 
wobei man die Erfahrungen der 
Bestbetriebe auf diesem Gebiet 
gesammelt hat und sie auswertet.

Friedrich SPRENGER

Gebiet Koktschctaw 

ren“, erklärte Nikolai Takeshanow, 
Sekretär des Komsomolkomitecs der 
Verwaltung.

Führend im Leistungsvergleich 
sind hier die Komsomol- und Ju­
gendbrigaden von Juri Bittner und 
Alexej Logunow. Mit diesen Kollek­
tiven — jede Schichtauigabc erfül­
len sie mit 110 und mehr Prozent — 
können cs nicht einmal erfahrene 
Meister aufnehmen.

„In unserer Brigade richten sich 
die Anstrengungen jedes Bauarbei­
ters auf Höchstleistungen bei hoher
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Vierzehn Jahre arbeitet Raissa 
Obertas (im Bild) in der Dshambjler 
Kontekfionsfabrik. Eine anerkannte 
Meisterin des Schneiderns, gibt sie 
den Ton im sozialistischen Wettbe­
werb des Betriebes an. Das Kollek­
tiv hat angespannte Verpflichtungen 
übernommen. Bis zum Jahresende 
sollen zusätzlich Erzeugnisse im 
Werte von 150 000 Rubel produziert 
werden.

Raissa Obertas überbietet ständig 
ihre Schichtaufgaben; trotzdem fin­
det sie auch Zeit für ihre Lehrlinge. 
Als eine der besten Lehrmeisterin­
nen der Fabrik hat sie jährlich jun­
ge Näherinnen zu betreuen.

Foto: Jürgen Witte

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

MIT PLANPLUS arbeiten die Vieh­
züchter des Sowchos „Kisbelski" im 
Gebiet Turgai. Ihre Planaufgaben für 
das erste Quartal bei Fleisch haben 
sie bereits erfüllt. Dabei sind rund 
209 Jungochsen mit je 485 Kilo­
gramm über die Waage gegangen.

Gegenwärtig werden im Sowchos 
weitere 300 Tiere gemästet, die nan 
Ende März an die 'Annahmestellen 
liefern will.

BEREITS ANFANG MÄRZ steht 
auf dem Arbeitskatender der Beleg­
schaft des Holzbearbeiiungskombi- 
nats von Pawlodar. Schon im Vor­
jahr sind hier gute Voraussetzun­
gen für einen erfolgreichen Plan­
stert geschaffen worden. Insgesamt 
haben die Holzbearbeiter überplan­
mäßig rund 5 000 Kubikmeter 
Schnittholz auf ihrem Konto.

Demnächst wird man im Betrieb 
neue Erzeugnisarten in die Produk­
tion aufnehmen.

IN VOLLEM GANGE ist die Repa­
ratur der Technik im Engels-Kolchos 
des Gebiets Kustanai. Großen Wert 
legen die Mechanisatoren vor allem 
auf die termin- und qualitätsgerech­
te Vorbereitung der Bodenbearbei­
tungsmaschinen. Beispielhaft sind 
dabei die Reparafurschlosser Alex­
ander Lieder, Viktor Aschenbren­
ner, Viktor Geier, Eduard Deis, An­
ton Leisenburger und Alexander 
Lemmer. Sie schaffen ihr Soll täg­
lich zu 130 und mehr Prozent.

GUTE LEISTUNGEN vollbringen 
in der Produktionsvereinigung Ka- 
ratau von Dshambul die Bohrerbri­
gade von O. Ponomarenko aus der 
Bergbauverwaltung „Kok-Dshon" 
und die Mannschaft des BelAS-Wa- 
gens von J. Gäbel aus dem Berg­
werk „Zentralny“. Sie haben bereits 
die Erfüllung des Zweijahrplans ge­
meldet. Den Schrittmachern der 
Prodpktjon folgen andere Ai'beifs- 
kollektive.

HOHE ZIELE haben sich die 
Viehzüchter dej Rayons Syrjanowsk 
im Gebiet Ostkasachsfan für die 
Stallhaltungsperiode gesetzt. In den 
drei vergangenen Monaten haben 
sie ihre Verpflichtungen um 486 
Tonnen Milcn Überboten. Auch bei 
der Steigerung der Fleischprodukfion 
sind die Viehzüchter des Rayons 
im Wettbewerb erfolgreich. In die­
sem Quartal v^ollen sie ihre Planauf­
gaben bei Fleisch und Miich we­
sentlich überbieten.

EIN BEWÄHRTER KURS im Kol­
lektiv der Montagearbeiter um Pan- 
telej Christoforidi aus dem Mecha­
nischen Werk Dshusalinsk ist die 
Steigerung dèr' Arbeitsproduktivität. 
Die Erzeugnisse, die in der Brigade 
gefertigt werden, finden Abnehmer 
In mehr als 30 Staaten. Großes Ge­
wicht wird bei strikter -Lieterfreue 
auf die Erzeugnisqualität gelegt.

Qualität und minimalem Aufwand", 
sagte der Brigadier Juri Bittner. 
„Ein wirksamer Hebel ist darüber 
hinaus der Brigadevertrag, von dem 
bereits 11 Brigaden unserer Verwal­
tung erfaßt sind. Allein dadurch 
konnte dje Arbeitsproduktivität um 
2,7 Prozent gesteigert werden."

Vor wenigen Tagen wurden zwei 
Wohnhäuser mit der höchsten Note 
übergeben. Derzeit sind sämtliche 
Baubrigaden der Verwaltung mit 
den Ausbauarbeiten an den Wohn­
häusern und, anderen sozial- und 
I •»liurcllcn Einrichtungen beschäf­
tigt.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dem Zeitplan voraus
Mit gutem Start haben die 

Werktätigen der Neuland-Eisen­
bahnstation Saryschagan das zwei­
te Jahr des Planjahrfünfts begon­
nen. Den Ton in der Arbeit geben 
die Lokomotivbrigaden an, die eine 
große Stromeinsparung aufzuweisen 
haben. Durch besonders hohe Mei­
sterschaft beim Fahren von Schwer- 
laslzügcn und beim Verbrauch von 
Energieressourcen zeichnen sich die 
Lokführer Berikbol Achmetshanow, 
Wladimir Schönfeld und Nikolai 
Roschtschin aus. Auf ihrem persön­
lichen Konto haben sie 15 000 bis 
35 000 Kilowattstunden gesparter 
Elektroenergie.

Diese Leistungen sind das Ergeb­
nis einer zielstrebigen Vervollkomm­
nung der theoretischen Ausbildung 
der Lokführer beim Zusammenstel- 
lcn und Fahren langer Wagenzüge 
in optimalem Regime. Die meisten 
Lokführer haben ihr berufliches 
KöriTien bereits auf SOnderkuYsen 
erhöht. Die erlernten fortschrittli­

Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Wohnheim—eine Erziehungsstätte
Unter dem Vorsitz des Ersten 

Sekretärs des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin fand eine ordentliche Sit­
zung des Republik-Koordinationsra- 
tes für Kampf gegen Kriminalität, 
Alkoholismus und nichterarbeitete 
Einkünfte statt. Er.örtert wurden 
Maßnahmen zur Bessergestaltung 
der Erziehungsarbeit in den Studen­
ten- und Arbeiterwohnheimen der 
Stadt Alma-Ata.

Es wurde fcslgestellt, daß die 
Parteiorganisationen und die Leiter 
der Lehranstalten, Industrie-, Ver­
kehrs- und Baubetriebe sich unbe­
friedigend mit Erziehungsarbeit in 
den Wohnheimen und mit Festigung 
ihrer materiellen Basis befassen. la 
zahlreichen Wohnheimen gibt es 
keine elementaren Lebensbedingun­
gen; lange Jahre wird nichts reno­
viert und werden die Möbel nicht 
ersetzt. Unbefriedigend werden Fra-

CWPPMlsschlcici unserer Heimelt
Turkmenische SSR

Fernsehen auf 
Umtriebsweiden

Auch iri'den Häusern der Schäfer 
auf entlegenen Umtriebsweiden in 
der'Kaspistéppe flimmern nun abends 
die Bildschirme der Fernsehgeräte. 
Auf dem Arian-Berg — dem hoch . 
st$n Ort im Westen Turkmeniens— 
ist ein leistungsstarker Zwischen-’ 
sender montiert worden, der den 
■stabilen Empfang der Programme, 
des Zentralen und des Republik­
fernsehens sichert. In der Republik 
ist ein Programm des Abschlusses, 
der Schaffung eines Fernsehsen­
dungsnetzes der Turkmenischen 
SSR bis Ende 1990 entwickelt wor­
den, das erfolgreich realisiert wird. 
Es ist vorgesehen, leistungsstarke 
Sender in Gassan-Kuli, Guardak 
und auf dem Utsch-Kui-Berg im 
Rayon Bacharden zu bauen.

Kirgisische SSR -------------

Wohnungsbau 
in eigener Regie
Zu einer rascheren Lösung des 

Wohnungsproblems im Glühbirnen­
werk Maili-Sai verhalf eine Initiati- 
ve^lcr "oscllsrhn ft liehen Organisa­
tionen des Betriebs. Auf Vorschlag 

chen Arbeitsmethoden wenden sie 
nun erfolgreich in der Praxis an.

So fuhr jüngst der Fahrer der 
Elektrolokomotive Arin Achmetow 
mit seinem Beimann von der Sta­
tion Saryschagan bis zur Station 
Moiynty einen 4 500 Tonnen schwe­
ren Zug, wobei er das Endziel um 
15 Minuten früher erreichte, als es 
fcstgelegt war. Den Rückweg leg­
te er mit einer Fracht von 5 000 
Tonnen zurück und abermals in 
hoher Geschwindigkeit

Das Kollektiv hat die erhöhte so­
zialistische Verpflichtung übernom­
men, den Jahresplan der Güterbe­
förderung vorfristig zu erfüllen und 
dabei eine große Menge von Mate­
rial- und 
sparen.
Zeitplan 

. füllt .

Energieressourcen cinzu- 
Der Start ist gut — der 
wird mit Vorsprung er-

Pder^ GROSS

Gebiet Dsheskasgan
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gen der Verpflegung und der ärtz- 
lichen Betreuung gelöst.

In den meisten Wohnheimen, be­
sonders in den Studentenheimen 
werden mangelhaft Methoden 
Selbstverwaltung eingeführt, 
politische Massenarbeit trägt 
mals einen formalen Charakter 
zielt nicht auf die Steigerung
Produktions- und sozialen Aktivi­
tät der Jugend. Nicht selten wer­
den in den Wohnheimen Spirituosen 
genossen, werden die öffentliche 
Ordnung und Disziplin verletzt. 
Keine nölige Beachtung wird der 
Auswahl der Erzieher geschenkt, 
von deren Frchkenntnis und Fähig­
keit, mit der Jugend zu arbeiten, 
vielfach die Atmosphäre und der 
Lebensrhythmus in den Wohnhei­
men abhängen.

Der Koordinationsrat beauftragte 
die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen, die Leiter

des Partei-.und des Gewerkschafts- 
komilces machten sich die Produk­
tionsarbeiter selbst an die Errich­
tung komfortabler Wohnhäuser. Der 
Betrieb versorgt die Freiwilligen, 
die einen Bauberuf beherrschen, mit 
Baustoffen und Projektierungsun­
terlagen. Am Stadtrand ist sehr 
schnell ein Wohngebiet aus 40 ge­
mütlichen mit allen Annehmlichkei­
ten- ausgestatteten Wohnhäusern 
entstanden.. Den Neusiedlern, sind 
auch Gartengrundstücke zugewiesen 
worden. Im zwölften Planjahrfünft 
sollen alle Arbeiter des Betriebs 
komfortable, in eigener Regie ge­
baute Wohnungen und Eigenheime 
erhalten.

RSFSR

Alltag der 
Kleineisbrecher

Ein äußerst starker Eispanzer 
hat sich in der Peter-dvr-Große- 
Bucht im Japanischen Meer gebil­
det. Sogar die Fähren der verstärk­
ten Eisklasse, die Wladiwostok mit 
der Insel Russki und der Siedlung 
Slawjanka verbinden, haben zum 
ersten Mal um Hilfe gebeten, um 
nicht den Plan der Personenbeförde­
rung zu verletzen.

Das Eis versperrte den Schiffen 
auch die Zufahrtswege zu den An­
legestellen des Handelshafens Wla­
diwostok, indem es die nicht zu-

Für jedermanns
Gesundheit

und 
Die

Viele Menschen beginnen den 
neuen Tag mit Frühsport. Das er­
frischt, stärkt die Glieder, schenkt 
gute Stimmung, stimmt auf den Ar­
beitsrhythmus ein. Und nach dem 
angespannten Arbeitstag stehen den 
Sportfreunden Stadien, Sportpaläste, 
Schwimmbecken, einfache, off eigen­
händig gelegte Gesundheifs- 
Touristonpfade zur Verfügung, 
materielle Basis der Sport- und der 
Körperkulfureinrichtungen wird 

stets weiferentwickelt. Etwa zwei 
Millionen Menschen, d. h. ein Drit­
tel der Bevölkerung Kasachstans, kön­
nen heute pro Tag die 133 Stadien, 
106 Schwimmbecken, weit mehr als 
5 000 Turnhallen, fast 200 Skiausleih­
stationen, 2 163 Schießsfände, 8 
Kunsteishallen, mehr als 35 000 
Sportplätze bedienen.

Doch wie die Praxis zeigt, werden 
die meisten dieser Sporteinrictyun- 
gen nicht voll ausgelastet. Woran 
mag das liegen? Warum verpassen 
die Menschen, diese günstige Gele­
genheit, um ihre Gesundheit aufzu­
bessern? Was muß unternommen wer­
den, damit sich die Sachlage von 
Grund auf verändert, damit jeder so­
wjetische Mensch das Bedürfnis be­
kommt, täglich Sport zu treiben, 
sich für seine Gesundheit, seinen 
physischen Zustand zu kümmern?

Antwort auf diese aktuellen Fra­
gen finden wir in den jüngsten Par­
tei- und Staafsdokumenfen, in denen 
mit allem Nachdruck darauf hinge­
wiesen wird, daß Körperkultur und 
Sport eine außerordentlich wichtige 
Rolle bei der erfolgreichen Lösung 
der sozialen Aufgaben spielen, in­
dem sie zur Festigung der Gesund­
heit der Bevölkerung, zur harmoni­
schen Entfaltung der Persönlichkeit, 
zur Vorbereitung der jungen Gene­
ration für die Arbeit und Verteidi­
gung der Heimat beitragen. Um die­
se Aufgaben zu lösen, muß die Tä­
tigkeit der Sportorganisatoren umge- 
staltet werden. Wie wurde sie bis 
jetzt eingeschätzt? Ausschlaggebend 
war die Zahl der Meister des Sports, 
die in der jeweiligen Sportorganisa­
tion vorbereitet wurden. Die rehabi­
litierende Körperkultur der Bevölke­
rung verlor man des öfteren aus der 
Sicht, ihr wurde eine zweitrangige 
Bedeutung beigemessen, hinter den 
günstigen Kennziffern der ausgetra­
genen Sportwettkämpfe sah man die 
Massen der Sportfreunde nicht, die 
keine Rekorde aufstellen wollen und 
können, sondern einfach laufen, 
schwimmen, Ball und Tennis spielen 
möchten, um stets fit zu sein.

Heute genügt es nicht zu sagen: 
Bitte, der Sportsaal oder die 
Schwimmhalle stehen euch zur Ver­
fügung! Trainiert, stählt eure Gesund­
heit! Das ist natürlich sehr gut, daß 
wir das heute schon sagen können, 
obwohl die materielle Basis der 
Körperkultur noch bei weitem nicht 
zufriedenstellend ist. Die meisten 
Menschen können nicht selbständig 
trainieren; sie haben es nie gelernt 
oder es längst verlernt, z. B. Volley­
ball oder Basketball zu spielen. Was 
aber bieten die Sporteinrichtungen? 
Dasselbe wie auch vor 20—30 Jah-

der Studenten- und Arbeitskollek­
tive von Alma-Ata, die Erziehungs­
arbeit in den Wohnheimen grund­
legend zu verbessern, hier günstige 
soziale Bedingungen für das Leben 
und Studium der jungen Menschen 
zu schaffen und deren Freizeit in­
teressant und nützlich zu gestal­
ten.

Man befand es als zweckmäßig, 
ähnliche Fragen auf den Sitzungen 
der Koordinationsräte der Gcbiets- 
parteikomitees zu erörtern. Es ist 
geboten, die persönliche Verantwor­
tung der Ersten Sekretäre der 
Stadt- und Rayonparteikomitees so­
wie der Vorsitzenden der Vollzugs- 
Komitees der örtlichen Sowjets für 
den Stand der Erziehungsarbeit in 
den Wohnheimen, ihren mustergül­
tigen Unterhalt, für die Organisa­
tion der Verpflegung, der ärztlichen 
und sozialen Betreuung sowie für 
den Bau neuer Studentenheime zu 
erhöhen.

frierende Bucht Solotoi Rog fes_ 
selte. Die Hafeneisbrecher „Jcrofei 
Chabarow“ und „Wassili Pojarkow" 
ziehen Kanäle zu den auf der 
Reede liegenden Transportschiffen, 
geben grünes Licht für Schlepper, 
Kutter und Versorgungsschiffe. Ei­
ne besondere Kontrolle gilt der 
Tankerflotte. Obwohl die Eisdecke 
am Oltanklager am dicksten ist, 
arbeiten die Tankschiffe strikt nach 
dem Plan. Dank den exakten 
Handlungen der Besatzungen von 
Hafeneisbrechern, kommen die Kol­
lektive des Handels- und des Fi­
schereihafens sowie des Schiffs­
reparaturwerks Wladiwostok sogar 
unter Extremalverhältnissen ihrem 
Produktionsprogramm nach.

Die Eisbrecher haben keine Ruhe­
pause in Aussicht: Den Wetter­
prognosen zufolge wird der Eis. 
panzer bis zum Frühjahr anhalten. 
Deshalb eilt der Eisbrecher „Maga­
dan", der zusammen mit anderen 
die Transportschiffe im Ochotski- 
schen Meer begleitete, zwei Klein­
eisbrechern zu Hilfe.

Moldauische SSR

Im Kollektiv
Anklang gefunden

Das Steinbearbeitungswerk der 
Produktionsvereinigung „Nerud- 
slroi" in Kischlnjow ist kein chro­
nisch zurückbleibcnder Betrieb mehr. 

ren: einen Volleyball-, einen Baskef- 
ballplafz, die Sprossenwand, einige 
Turngeräte... Und wo bleiben Che 
zahlreichen spezialisierten, im Um­
gang sehr einfachen Trainingsgeräte, 
die von Enfhusiasfen der Körperkul­
tur entwickelt worden sind? Der 
Aufwand für diese Trainingsgeräte ist 
gar nicht hoch, er würde sich schnell 
zurückzahlcn.

Die Arbeit zur weitgehenden Ent­
wicklung der rehabilitierenden Kör­
perkultur muß heute in bedeutende­
rem Maße In die Wohnviertel, in die 
Parks, Grünanlagen und auf die Ba­
destrände, kurzum dorthin verlegt 
werden, wo die Menschen wohnen 
und sich erholen. Das erlöst sio vor 
der Notwendigkeit, viel Zeit in den 
Stadtverkehrsmitfeln zu vergeuden, 
die sie dem Training schenken könn­
ten. Doch es genügt nicht, diese ein­
fachen Sportanlagen zu errichten, wie 
das zum Beispiel in Zelinograd ge­
schehen ist. In mehreren Wohnvier­
teln des Gebietszentrums gibt es 
heute akkurat umzäunte Sportplätze, 
doch niemand benuzt sie, weil man 
bei ihrer Errichtung nicht an die 
Menschen der anliegenden Wohn­
häuser dachte, sondern vor altem an 
den Plan, über dessen Erfüllung man 
rechtzeitig Bericht erstatten wollte. 
In derartigen „Stützpunkten der Kör­
perkultur" unmittelbar am Wohnort 
mangelt es an wahren Enthusiasten, 
an geschickten Organisatoren des 
Massensports. Doch die Komitees für 
Körperkultur und Sport bei den Voll­
zugskomitees können sich vielerorts 
noch nicht umstellen; nach wie vor 
orientieren sie sich mehr auf den 
Sport, auf die Zahl der ausgetrage- 
nen Wettkämpfe, auf die aufgestell­
ten Rekorde. Der Ressortgeist 
herrscht vor. Die Organisatoren des 
Massensports übersehen dabei, daß 
die Körperkultur ein wirksames und 
effektives Mittel zur Durchsetzung 
der gesunden Lebensweise, zur Be­
kämpfung des Alkoholmißbrauchs 
und des Müßiggangs, zur weitgehen­
den Festigung der Disziplin und 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
ist. Dies müßte das Hauptkriterium in 
ihrer Arbeit werden.

Beispiele für gerade eine solche 
Einschätzung der Sportarbeit, Erfah­
rungen in ihrer Förderung gibt es in 
unserer Republik genügend. Da sei­
en nur die Sowchose „Jerkenschilik- 
ski" im Gebiet Zelinograd, „Mos- 
kowski" im Gebiet Kustanai, „Alma- 
Afinski” und „Kaskelenski” im Gebiet 
Alma-Ata, die Kohlengruben „Ki­
row" und „Gorbatschow" von Kara­
ganda und viele andere genannt. 
Eben diese Erfahrungen beweisen 
die Notwendigkeit der Gründung 
des Unionsrats für die Körpererzie­
hung der Bevölkerung, der berufen 
ist, diese vielseitige Arbeit der 
thusiasten des Sports sowie 
staatlichen Sportorganisationen 
Einrichtungen zu koordinieren 
zu entfalten.

Es gilt neue, effektive und 
lockende Formen des Heranziehens 
der Bevölkerung an die Körperkultur 
zu finden.

Helmut HEIDEBRECHT

En­
der 
und 
und

an-

Der Knordinationsrat unterstrich, 
daß in Alma-Ata und auch in der 
ganzen Republik durch vorüberge­

hende Einstellung der Arbeiten auf 
Objekten, deren Bau nicht in erster 
Linie erforderlich ist, bedeutende In­
vestitionen für zusätzliche Errich­
tung von Studentenheimen bereit- 
gestellt werden und forderte, aller­
orts die Vorbereitung der Entwurfs­
und Kostenuntcrlagen abzuschlie­
ßen und bereits im ersten Quartal 
mit ihrem Bau zu beginnen.

Die Staatliche Plankommission 
und das Staatliche Komitee für ma­
teriell-technische Versorgung der 
Kasachischen SSR wurden autgefor- 
dert, die nötigen Limite zur Ver­
sorgung der Studenten- und Ar­
beiterheime mit Möbeln bercitzu- 
stellen.

Die Empfehlungen des Koordina­
tionsrates der Republik wurden vom 
Büro des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans gebilligt.

Nach seinem Übergang zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung er­
wirtschaftet er jährlich 300 000 Ru­
bel Gewinn.

„Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung hat im Kollektiv sofort 
Anklang gefunden", erzählt der« 
Betriebsdirektor M. Lakirowitsch. 
„Denn für jedes Prozent.der Über­
bietung des Produktions- und des 
Gewinnplans vergrößert sich der 
Lohnfonds gleich um zwei Prozent. 
Das Kollektiv sucht nun nach We­
gen zur Steigerung der Produk­
tionseffektivität. Wir begannen mit 
den Reserven, denen wir früher nur 
wenig Beachtung schenkten. Wir 
überwachten streng den Verbrauch 
von Materialien und Diamantwerk­
zeugen. Aus Granit- und Marmor- 
gus stellten wir Verklcidungstafeln 
her, die sich ' bei der Bevölkerung 
starker Nachfrage erfreuen. Es 
wurde für Wârmspeiscn und gute 
Arbeitsbedingungen in den Nacht­
schichten gesorgt. Und jetzt sind 
bei Nacht die Leistungen so. hoch 
wie am Tag. Dadurch nahm der 
Produktionsumfang zu, und ihrc 
Produktionsselbstkosten nahmen 
ab. Dafür erhöhte sich der Arbeits­
lohn.

Zur Zeit arbeiten vier von den 
sechs Produktionseinheiten der Ver­
einigung nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung. Bis zum Jahresende 
wird sic hier überall angewendet 
werden. Doch manches Neue setzt 
sich nur schwer durch. So beschloß 
die Vereinigung, im Steinbruch 
„Prunkiil“ die wirtschaftliche Rech­
nungsführung anzu wenden.
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Aktionsbereich der Deputierten
Die fällig« Tagung unsèrèi Dorf­

sowjets Wawilonaki wir In Vollert 
Gange. Die Völksdcputicrlen be­
handelten diesmal die brennenden 
Kragen der weiteren Steigerung der 
Leistungsfähigkeit der landwirt­
schaftlichen Produktion In unserem 
Költhös „W. 1. Lenin". Dér Depu­
tierte Wöldemar Kinn, Leiter der 
dritten Abteilung, ergriff das Wort. 
Er spfaâh übet die Reserven seines 
KdReVtlVS. über manche Mängel in 
der Arbeit, die leider doch \orhan- 
den sind, und fügte am Ende seiner 
Ansprache hinzu: „Noch vor einigen 
Jahren wollten unsere Melker nicht 
glauben, daß sie beim Melken die 
3 OOO-Kilogramm-Grenze überschrei­
tet! würden. Jetzt wollen sie aber 
schon 4 000 Kilogramm Milch prö 
Kuh und Jahr erzielen. Ist das 
möglifch? Jawohl I Ich bin überzeugt, 
daß eS durchführbar ist: Wir verfü­
get über gutes Rassevieh und über 
eine genügende Mengè verschiede­
ner Futtermittel: auch die Bedin­
gungen der Tierhaltung sind btf 
uns auf dir Höhe."

Von Jahr zu Jahr wächst auf un­
seren Farmen die Milch- und die 
FteischprOduktiön. Einén gewichti­
gen Beitrag dazu leisten unsere 
Volksdeputierten.

Dazu ein Beispiel: Um die Effek­
tivität der Futterproduktion luse- 
hends tu steigern, erarbeitete unser 
Völlzugskomiteè gemeinsam mit 
derti Kolchosvorstand uhd der Stän­
digen Kommission des Dorfsowjets 
für Landwirtschaft einen komple­
xen Maßnahmenplan. Dabei wurde 
alles genau vorgesehen: rechtzeiti­
ge Bewässerung, termingemäße 
Düngung, streng dosierte Samen­
beize usw. Die Erfüllung jeder Auf.

Vorteilhafter Zweig
Der Ziegenflaum, der aui dem 

Auchadijew-Ziegenzucht k o I c h o s 
kommt, zeichnet dich durch biS 10 
Zentimeter langen Fasern aus und 
wird auch für seine Elastizität und 
den seidenen Glanz geschätzt. Der 
Betrieb wurde dreimal mit Medail­
len der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft ausgezeichnet

Diesen Flaum erhält man von 
Tiefen, deren Vorfahren aus der 
Ziegenzucht von Buchara ange­
führt wördén sind. An warmes Kli­
ma gewöhnt, konnten sie dén hie­
sigen ätfèngèn Winter nicht ver­
tragen. Doch im Agrarbètrieb wur­
den sie mit den gfobhâarigen Ziè- 
geh gèkrèutt Die MiSchlingsrasse 
wurde später als die „Sowjetische 
Angoraziege“ bezeichnet. Ihr Be­
stand erreicht gegenwärtig im Ge­
biet 70 000 Ziegen. Der Wollertrag 
von diesen Ziegen hat sich in den 
letzten Jahren verdoppelt.

An die Agrarbetriebe der RSFSR, 
der Republiken Mittelasiens und 
TranskaukasiènS werden jährlich 
bii 1 OOO Ziegen abgeferigt Ibrè

Aktivisten der Produktion

Persönlich mitbeteiligt
Friedrich Gräfenstein ist seit 

langem ein unübertroffener Mais­
bauer im Sowchos „LentnSki“. Wie 
könnte das auch ander» sein, Wenn 
er «sich mit Mâisbau schon seit 
1958 befaßt, als man im Agrarbe­
trieb noch recht zaghaft an die 
Einführung dieser Kultur ging. 
Wie Mai» richtig anzubauen war. 
wußte niemand. Auf Anweisung 
von oben hatte man im ersten Jahr 
den Mais nach dem Quadratnestver- 
fahren gesät. Das ganze Feld hat­
te man mit Drähten überzogen, in 
denen in bestimmten Abständen 
Knoten gebunden waren. Ein 
Schnipps am Knoten, und ein Mais­
korn lag im Böden. Diese Techno­
logie galt damalt als besonders 
fortschrittlich; das Verdichten der 
Saaten war strengstens untersagt. 
Doch der findige Gräfertstein fern- 
pörte sich damals über die unra­
tionelle Nutzung des Bodens. Im 
nächsten Frühjahr säte er so, wie 
es ihn »ein gesunder Verstand hieß.

Die Saat lief rasch auf und 
sproß froh wüchsig empor. im 
Herbst war der Ernteertrag auf die­
sem Feld höhèr als SönstWo im Ge­
biet; dreimal höher als im vergan­
genen. Jahr,

Jahraus, jahrein wurden im 
Sowchos die Malsfelder erweitert 
Nun legte man auch Sonnenblumen- 
felder an. Das ging aber über die 
Kräfte einer Gruppe. Deshalb wur­
de 1964 eine weitere Gruppe unter 
Willi Gerter gegründet. Die Be­
ziehungen zwischen dèn Gruppen­
leitern waren aber gespannt.

Die Felder mit Sfligeliüllilren 
Hegen so, daß hier Aussaat, Pflege 
und Ernte nicht parallel erfolgen 
dürfen, sondern beide Gruppen müs­
sen gemeinsam arbeiten. Es Wäre 
auch ein Unsinn, die Kräfte Zu Zer­
splittern, Ein erfahrener Me­
chanisator, begriff Gerier das 
sofort Doch wollte er nicht 
das Nachsehen haben und 
bestand beharrlich darauf, daß 
man zuerst auf seinen Feldern mit 
der Aussaat beginne. Gant unerwar­
tet für ihn ging Friedrich Gräfcn- 
steffl ohne weiteres darauf ein. 
Ebenso beharrlich blieb Willi Ger- 
ter auch während der Ernte. Wie­
derum gab Gräfenatéin nach. Und 
das Ergebnis?

„Was ich damals auch gesagt 
und vorgeschlagen hätte“, sagt* 
Gräfenstein, „hätte ich meinen Kol­
legen von der Richtigkeit meiner 
Pläne kaum überzeugen können. Da 
hieß es nur abwarten. Solange wir 
Gerters Felder abmähten, wuchs 
unser Mais noch, erstarkten die 
Maiskolben. Natürlich waren die 
Ernteerträge auf unseren Feldern 
höher. Willi erkannte natürlich 
seinen Fehler. Seit jener Zelt be­
ruhte unsere gemeinsame Arbeit 
auf gegenseitigem Vertrauen.”

Nicht oft begegnet man solcher 
Freundschaft von Gruppenleitern. 

gebe wurde unter ständige Kon­
trolle gestellt Bèl uns werden sâi- 
songemäö 900 Hektar Land bewäs­
sert und jährlich unseren Feldern 
rund 3O0ÖO Tonnen organische und 
3 000 Tonnen Mineraldünger ange­
führt. Dio konsequente Realisierung 
der geplanten Maßnahmen trug 
gute Früchte. Allein der dufclv 
schnittliChc Ernteertrag vön Silage- 
mais beläuft sich zum Beispiel auf 
2$0 Dèzitonnen je Hektar.

Die Verwirklichung des Lebens­
mittelprogramms wqrdc bei uns zur 
Ehrensache jedes Deputierten. Der 
Vorsitzende unseres Dorfsowiets Bo­
ris Ratjko erinnert sich wohl noch 
gut daran, wie bereits vor vier Jah­
ren auf der erweiterten Sitzung des 
Vollzugskomitees beschlossen wur­
de, diè notige Hilfe jeder Dorffami- 
lit zu erweisen, die eine Kuh, meh­
rere Schweine und Schafe hält. 
Überschüsse von tierischen Erzeug­
nissen verkauften die Bauern an 
den Staat. Jeder Bauer machte sich 
genau mit den Ankaufsbedtngungcn 
bekannt, und jeder sah seine Vor­
teile ein. Dâs Völlzugskomitec er­
griff konkrete praktische Maßnah­
men: Es wurden neue Weiden für 
individuelles Vieh bestimmt, und im 
Hérbst ließ der Kolchos jedem wirt, 
der den Vertrag abgeschlossen hat- 
te. Grob- und Krâftfuttermittel zu- 
kommen. Jedes Kilogramm Milch 
wird vom Kolchos reichllth bezahlt. 
Friedrich Balzer erhielt zum Bei­
spiel Im Vorjahr für die gelieferte 
Milch I 065 Rubel.

JâhrâuS, jahrein vergrößert Sich 
bei uns die Zähl derer, die eine ei­
gene Hauswirtschaft haben möch­
ten. Derzeit gibt es im individuellen 
Sektor über 900 Rinder. Wenn 1981

Zucht wird durch Konzentration 
des Elite-HèrdcbéstândS und durch 
Spezialisierung der Farmen geför­
dert. Kürzlich wurden zwei weitere 
Ziegenzuchtbetriebe — die Sowcho­
se „Budojnny“ und „Pogranitsch- 
hy“ gegründet.

Man hat hier aber auch mit ern­
sten Problemen zu tun.

„Bis jetzt", sagt der Stellvertre­
tende \ ersitzende des Unionskoor- 
dinâtionsratcs für Ziegenzucht 
B. Dâuletbajew, „sind keine diffe­
renzierten WöilprOise vorgesehen. 
Die Kolchose und Sowchose bekom­
men die Wolle nicht selten als 
Sojché von grobWolligen Ziegenras.- 
sen bezahlt. Das hemmt.: mfcgflt- 
wicklung dieses.- vortdlhalldn 
Zweigs der Viehzucht;

Hëfangeréift ist abch dfe Frâge 
der Bildung eines Forschung»- und 
Produktionszërttrums für Ziégcn- 
zuchtwahl und dtr Ausbildung. Von 
Spezialisten dieser Fachrichtung.an 
landwirtschaftlichen Hochschulen..

(KasTAGJ

deren Kollektive miteinander wett­
eifern. Übrigens sind Sie längst 
zu einer Brigade verschmolzen, ob­
wohl das auch nicht dokumenta­
risch besiegelt ist. Als Bcstmecha- 
nisatoren ermittelt wurden, nannte 
GrâfènStein als ersten Willi Ger- 
ter. Dann trug er in diese Liste 
auch Viktor Wâllbauer, Eduard 
Braun und Alexander Vogel ein. 
Der Brigadier Miller fügte noch 
Friedrich Gräfenstein junior, den 
Sohn dés Gruppenleiters, hinzu.

Zur Zeit sieht man die beiden 
Gruppenleiter oft in der Reparatur­
werkstatt. Man bereitet sich zügig 
auf das kommende Frühjahr vor. 
Und nun rekonstruieren sie die 
Sämaschine, um A\aiskornbruch zu 
verhüten. Bei den Kultivatoren 
wurden die Grubbérzinken verlän­
gert, so daß sie jetzt das Unkraut 
in unmittelbarer Nähe der Mais- 
pflânzen abschneiden und so den 
Standraum der Pflanzen — vergrö­
ßert wird. All dies bewirkte, daß 
der Durchschnittsertrag der Sila- 
gekulturch im vergangenen Plan- 
zcltraum bei 4Ö0 Dezitonnen je 
Hektar gegenüber den geplanten 
300 Dezitonnen lag. In diesem Jahr 
sind sie noch höher. Doch der 
Gruppenleiter schlägt éiriè andere 
Bewertung ihrer Arbeit vor.

„Die reichen Ernteerträge sind 
Zwar erfreulich", sagt er, „doch wir 
müssen vor allem an das Ender­
gebnis denken, d. h. an den Nähr­
wert, Und es wäre bestimmt zweck­
mäßig, die Maisbauërn nicht nach 
dem Gewicht, sondern nach dèm 
Gehalt der Futtereinheiten in der je 
Hektar geernteten Grünmasse zu 
entlöhnen”,

Die Ökonomen befassen sich zur 
Zeit mit dieser Frage, indem sie 
an dfen Gruppenleiter denken, der 
ihnen zusätzliche Sorgen bereitet 
hat.

Nach dem Vorbild der Mais­
bauern gehen auch die Gemüsebau- 
gruppen zur Brigadeform über. Das 
Pflanzen, Pflegen und Sammeln der 
Gurken, Tomaten und Rüben fällt 
in verschiedene Zeiten. Deshalb 
muß hier ständig mit den Arbeits­
kräften manövriert werden. Auch 
die sich in langen Jähren heratisgc- 
bildëte, Zur Zeit überholte Psycho­
logie vön „mein" und „dein” hin­
dert oft. Man muß die Menschzn 
von den Vorzügen der Brigadeform 
überzeugen können und ei auch 
wollen.

Unwillkürlich mußte Ich denken, 
Wenn es nur mehr solche Menschen 
in alten Agrarbetrieben gcbcl Der 
„Leninaki“ nâtlc Glück, daß es 
dort solche Enthusiasten wie Fried­
rich Gräfenstein gibt. Gerade sol­
che engagierten Menschen lassen es 
im Kollektiv tu keinem Stillstand 
kommen.

Alexander KELLER

Gebiet Kâfâgahfia 

der Kolchos von der Bevölkerung 
280 Dezitonnen Milch ankaufte, so 
stieg diese Kennziffer bereits im 
nächsten Jahr um das Sechsfache 
an.

Vor einigen Jahren faßte unser 
Vollzugskomitee den Beschluß, jun­
gen Familien Kühe zu verkaufen. 
Jede junge Familie beginnt bei uns 
ihr Leben heute mit der Anschaffung 
einer eigenen Haiiswirtscnafl, um 
so mehr, als .sic dabei die größt- 
möglichste Unterstützung vom Kol­
chos bekommt.

Jährlich finden in den Dörfern des 
Sowjets Versammlungen der Bür­
ger statt, wo cs um den Verlauf der 
Realisierung der Überschüsse der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
gehl. Besonders viel liefern die 
Bauern an Honig und Eiern an die 
Annahmestellen. Insgesamt sind das 
ungefähr 80 00Ö Eier und 50 Dczi- 
tonnen Honig pro Jahr.

Von Jahr zu Jahr festigt sich die 
Wirtschaft unseres Kolchos. Sämtli­
che wirtschaftliche Tätigkeit unserer 
Bauern bleibt stets im Blickpunkt 
des Dorfsowjets. Diese Fragen wer­
den oft auf den Sitzungen des 
Volltugskomitees und auf dén Ta­
gungen des Dorfsowjets behandelt. 
So zum Beispiel wurde auf ' einer 
der Tagungen die Rolle des So­
wjets und der Arbeitskollcktlvé bei 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und der Produktiortsèffektivi- 
tät erörtert. Unter anderem wurde 
vorgeschlagcn, der ganze Betrieb 
solle zu einer neuen Arbeitsorgani­
sation übergehen, nämlich zur Ab­
teilungsstruktur. Es wurde auch be­
schlossen, in allen Dörfern Ver­
sammlungen von Kolchosbauern ab­
zuhalten, um den Sinn dieser Neu-

Immer reicher wird das Angebot von Lebensmitteln in der Republik- 
hauptstadf Alma-Ata. Das wird in großem Maße durch die Aktivisienarbeif 
der Werktätigen der Lebensmittelindustrie gefördert.

Ober 500 Tonnen des neuen im Ofen gebackenen Weizenbrofs sind 
seif Jahresbeginn von den Bäckern der Brotfabrik Nr. 5 geliefert worden. 
Durch seine hohen Geschmackelgenschaffen Ist es bei den Einwohnern von 
Aima-Ata sehr gefragt. Jeden Tag verlassen 31 Tonnen Brot und Kleinge­
bäck, davon 28 Tonnen im Ofen gebackenen Brots, das Fließband der Fa­
brik.

Mehr als 400 Tonnen Milchprodukte treffen täglich in den Verkaufs­
stellen der Stadl aus der Stadlmolkerei Nr. 2 der Alma-Afaer Produktions­
vereinigung für Milcherzeugnisse ein. Hier werden etwa 100 Arten davon 
erzeugt.

Vor kurzem ist in dieser Stadtmolkerei eine neue finnische Fließreihe 
für Milchabfüllung in Betrieb genommen worden. Die Einwegverpackung 
ist viel bequemer und eleganter als die frühere.

Unsere Bilder: Beim Backen der neuen BroBorte;
Mileh wird jetzt in diese schönen und bequemen Packungen abgefüllt.

Fotos: KasTÂG

Weitergehen, mehr
Vor zwei Jahren hätten die Kom­

munisten des Sowchos „Moskowski“ 
den Chefzootechniker Alexander 
Hartwig in die Partei aufgenom­
men. Einer der Genossen hatte ihn 
damals gefragt: „Sagen Sie bitte, 
was ist Ihre Lebensmaxime?”

„Nie gleichgültig sein gegenüber 
der Sache, die ich verrichte, Und 
gegenüber den Menschen, mit denen 
ich arbeite“, erwiderte Alexänder.

Diese Worte kennzeichnen den 
Betriebsspcriallsten Hartwig wohl 
am besten.

...Wie gewöhnlich kam Alexander 
auch diesmal als erster auf die 
Farm: Der diesjährige Winter ist 
streng und rauh, überall ist ein 
wachsames Auge nötig. Im Tier­
raum war altes in bester Ordnung, 
warm und trocken. Doch da kamen 
die Melkerinnen, und die Afbcits- 
gruppenteiterin Faina Lukaschina 
sagte verärgert: „Alexander, wir 
sind unzufrieden!"

„Womit?” wollte der Cheftootech- 
niker wissen.

„Die Futterrationcn für Kühe wer­
den verletzt. Gestern haben wir nur 
ungenügend Anwelksilage und Si­
lofutter bekommen."

„Ich werde das schon regeln", er­
widerte Hartwig ruhig. „Offenbar 
klappt e» etwas mit der Zufuhrtech­

einführurtg zu erläutern. Am Vor­
abend der Versammlungen trafen 
sich unsere Deputierten mit den 
Wählern ihrer Kreise und führten 
Vorarbeit durch. Auf den Versamm­
lungen stimmten die Bauern ein­
mütig für die neue Arbeitsorgani­
sation.

Die Vorteile des Abteilungsay- 
slcms liegen auf der Hand. Beson­
ders spürbar sind sic in der Vieh- 
wirtschaft. AUein die Mllchcrlrägc 
vergrößerten »ich um 151 Kilo- 
Eramnl Milch pro Kuh und Jahr, 

rlolgrcich überboten wir zum Bei­
spiel Tm vorigen Jahr unsere Aufga­
ben bei der Lieferung von Fleisch 
und Milch. Den Ton in der Arbeit 
geben die Deputierten des Dorfso­
wjets A. Hill, E. Fcndcl, G. Chish- 
nikowa, W. Kinn und AL Krykpa- 
jew an. Für sic alle sind Sachlich­
keit und Tüchtigkeit kennzeichnend, 
wodurch sic auch die anderen Kol­
legen zu hohen Leistungen begei­
stern.

Die lermln. und qualitätsgerechte 
Erfüllung der Staatlichen Planauf­
gaben gibt uns die Möglichkeit, er­
folgreich auch die sozialen Pro­
gramme zu lösen. Dutzende neue 
Wohnungen werden Jährlich schlüs­
selfertig gemacht. Besonders viel 
wird Im Dorfe Pruggcrowo gebaut. 
In kurzer Zeit entstanden hier ein 
neuer Kindergarten, eine Sanitäts­
stelle, eine Busstation, eine Werk­
statt für die Mittelschule, Es ist ein 
modernes Lichtspielhaus im Bau 
begriffen, fast alle Straßen sind 
asphaltiert. All das schafft gute 
Stimmung bei unseren Leuten. Da­
her auch ihr Interesse an hohen Lei­
stungen in allen Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens und der Pro­
duktion,

August SCHMICK, 
Vorsitzender des Lenin-Kolchos
Gebiet Ostkasachstan 

nik nicht. Und wie sind die Milch- 
etträgè?“

„Gestern waren cs acht Kilo­
gramm je Kuh", sagte die Partei- 
gruppenörganfsatorin Maria Brei- 
ninger. „Aber sie können falten, 
wenn cs mit den Futtermitteln auch 
Weiter so geht."

Mit dem Winteröinziig sind in vie­
len Söwchosèn des Rayons Jessil 
die Milcherträge gesunken, und hier 
im „Moskowski” bleiben sie stabil. 
Nehmen wir zum Beispiel die Ar­
beitsgruppe vön Faina Lukaschina, 
die Im Betrieb mit unter den ersten 
zum kollektiven Auftrag überging. 
Im Vorjahr erhielten (lic Melkerin­
nen dieser Gruppe fast 3 000 Kilo­
gramm Mllfch Je Kuh bei einer Plan­
aufgabe von 2 400. Gute Ergebnis­
se erzielten auch Maria Brciningcr 
und Wcra Klimenok. Vor zwei Jah­
ren aber konnte das Farmkollektiv 
seine Aufgaben kaum erfüllen. Wor 
durch ist cs zu erklären, daß die 
Milcherträge so wesentlich anstlc- 
gen?

„In der Viehwirtschaft haben sich 
Irt der letzten Zelt spürbare Wand­
lungen vollzogen“, erklärt Wassili 
Gorelikow, Direktor des Sowchos 
„Moskowski“. „Initiator altes Nétien 
ist bei uns unser Chefzootechniker 
Alexander Hartwig —- ein unterneh-

Den früheren 
Ruhm erlangen
Im elften Planjahrfünft beschleu­

nigte das Kollektiv des Kustanal- 
er .Maschinenreparaturwerks von 
Quartal zu Quartal das Tempo der 
Überholung d r Traktoren K 700 
und Ihrer modifizierten Arten und 
überbot die Planauflagen der In­
standsetzung der Motoren für 
Schlepper und Mähdrescher. Alte 
waten damit zufrieden: die Arbeiter 
erhielten stabile, hohe Löhne, sie 
wurden entsprechend den Ltistun- 
?en gewürdigt, und die Leitung des 

rusts „Reparaturbetriébc", der Sich 
in Alma-Ata befindet, war befrie­
digt. weil dieses Kollektiv Ihm 
nicht wenig guten Ruhm einbräch­
te. Die Arbeilsplatzbcwcrtung in 
den Hauptproduktlonsabschnitten 
gestattee cs, die Produktionskultur 
und die Qualität der Leistungen 
weiter Zu heben, was recht bald
auf die Arbeitsproduktivität ein-
wuki . Sie stieg im Plânjahrfflnft 
um 52 Prozent.

Auch ins zwölfte Pianjahrfünft 
starteten die Wcrkarbciter fast ent­
schlossen, das Erreichte zu veran­
kern und die qualitativen Kennzif­
fern weiter zu verbessern. Die Spe­
zialisten erarbeiteten einen Plan 
der wiederholten Arböitsplâlzbe- 
wertung in der Abteilung für Repa­
ratur von K-700-Schleppcrn. Auf 
Anweisung des Trusts sollte das ei­
ne Experimental- und Musterâbtei- 
lung sein. Darum sollten auch wis­
senschaftliche Fachkräfte hier ein­
gesetzt werden, damit alles auf be­
stem Niveau verlaufe. Doch wie die 
späteren Ereignisse zeigten, hatte 
der gute Ruf des Werks, dem rnân 
„alles übertragen könne“, dem 
Betrieb selbst einen Bärendienst er­
wiesen, und später flaute auch das 
Interesse der Trustleitung für das 
Werk ab,

Ausgang vorigen Jahres erhielt 
das Werk einen dringenden und 
besonders bedeutsamen Auftrag. Es 
sollte die Produktion „einer für die 
Landwirtschaft äußerst notwendi­
gen“ Art von Pflugscharen er­
schließen. Man erhielt die Technolo­
gie dazu, die die Montage neuer 
Anlagen und die Herstellung dér 
notwendigen Vorrichtungen erfor­
derte; mân machte auch die Prö- 
duktionsräumlichkeiten hierzu aus­
findig.

Es sei erwähnt, daß dieses Kollek­
tiv nicht zum erstenmal neue Ar­
ten der Erzeugnisse meistern muß­
te. So begann man 1982 mit dér 
Serienfertigung von Tuchförder­
band-Mähdrescheraufnehmern. Da­
mals hatte man die technischen 
Zeichnungen und die Technologie 
von der Fabrik ift Millerowo, Gè- 
bict Rostow, erhalten und das Kol­
lektiv produziert heute noch diese

Winterhaltung wird groß geschrieben
Für die Viehzüchter der Ver­

suchswirtschaft der Neuland-Ma­
schinenprüfstation ist wie auch für 
alle anderen Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik eine ange­
spannte Zeit angebrochen — die 
Zeit der Wirttefhaltuhg des Viehs. 
Diese Kampagne verläuft hier er­
folgreich: Der Lieferplan von Milch 
und Fleisch an den Staat Ist mit 
Vorsprung erfüllt. Der Umfang der 
Produktiön tierischer Erzeugnisse 
ist gegenüber dem Vorjahr fast um 
ein Drittel ângew'athsen. Das an­
gebrochene Jahr wird bestimmt ein 
erfolgreiches sein.

„Unsere Erfolge verdanken wir 
in erster Linie dem Umstand, daß 
wir der Intensivierung der Tierpro­
duktion eine besonders große Be­
deutung beimessen", sagt der Chef­
zootechniker des Agrarbetriebs Vik­
tor Je.rmolenko, „Dadurch haben wir 
beispielsweise im Januar ein durch­
schnittliches Liefergewicht dèr Rin­
der von 435 Kilogramm erzielt — 
ein bedeutend besseres, als es ge­
plant war. Das ist auch in ökono­
mischer Hinsicht sehr vorteilhaft. 
Für die hoho Qualität der Erzeug­
nisse erhalten wir beträchtliche 
Zuschläge. In der Viehzucht haben 
wir beispielsweise 1986 einen Ge­
samtgewinn in Höhe von 1,5 Mil­
lionen Rubel crtielt, während die­
se Kennziffer im Vorjahr nur 
230 000 betrug.”

Das Ist natürlich nicht nur das 
Verdienst der Viehzüchter allein. 
Eine wichtige Rollé spielte dabei 
die erstarkte, sich im Rahmen des

erzielen
mungslustiger und sachlicher Spe­
zialist.”

Alexander Hartwig arbeitete eitri­
ge Zeit nach der Absolvierung der 
Zclinogrâder Landwirtschaftlichen 
Hochschule als Abteilungszootechni­
ker im Sowchos „Pobeda“. Hier 
zeigte er Sich von der besten Seite, 
daher vertraute man ihm die Vieh­
wirtschaft dés Sowchos „Moskow­
ski".

„Die Lage in der Viehzucht dieses 
Betriebs war damals kompliziert”, 
erzählt Alexander. „Meine Arbeit 
begann ich durch eine offene Aus­
sprache mit den Melkerinnen und 
Tierpflegern. Hier, auf der Farm, 
gibt cs viele erfahrene Stammkader, 
aber cs hinkte die Disziplin, nicht 
gehörig wurden auch die fortschritt­
lichen Methoden der Arbeitsorgani­
sation cingcführt.“

Mehrmals sprach der Chefzootech­
niker mit den Tierzüchtern; er woll­
te wissen, welche Probleme sic be­
wegten, beriet sich mit ihnen, wie 
man die Sache verbessern könnte. 
Auf diese Weisft gewann Alexander 
seine Kollegen für Sich; die Men­
schen machten dann konkrete Vor­
schläge zur Verbesserung der Sach­
lage.

Ja, Alexander Hartwig gah sieh 
Mühe, um einen konkreten Plan der 

Aufnehmer. Sie blwlhren sich in 
den Agrärbctrioben der Neulandge­
biete ganz gut Man hoffte, daß es 
auch mit der Pflugschar so sein 
Werde. Doch wie es sich herausstell­
te, vergeben».

Es erwies sich, daß das Pfllugsdiar 
für die Produktion empfohlen wur­
de, ohne zuerst âuf dem Acker ge­
testet worden zu sein. Als man aas 
dies dann schließlich tat, wurde 
klar, daß es ganz untauglich war. 
In diesem Zusammenhang wurde 
der Auftrag im Februar zurückgezo­
gen. Gleichzeitig hätte man wohl 
fluch das Produktionsprogramm des 
Betriebs reduzieren sollen» Doch 
das wurde nicht getan.

„Haben Sie sich an den Trust, an 
das Agrar-Industrie-Koinitee der 
Kasachischen SSR mit der Bitte ge­
wandt, den Plan zu vermindern, 
weil der Auftrag annuliert worden 
war?“ fragte ich den Wcrkdircktor 
G, S. Losizki.

„Wir wußten lange nicht, daß 
niemand dieses Pflugschar benötigt 
und produzierten es weiter. Später 
aber hielten wir es für unfair, um 
eine Planreduzierung zu bitten. Sie 
sind doch darüber unterrichtet, wie 
abneigend man sich heutzutage zu 
denjenigen verhält, die ihre Plan­
auflagen verringert haben möch­
ten", erklärte Losizki.

Döch nicht nur wegen der even­
tuellen Gefahr für den guten Ruf 
des Betriebs, beantragte dessen Lei­
tung keine Planreduzterung. Sie 
rechnete mit der reellen Möglichkeit, 
fliese 318 000 Rubel zu decken, die 
weniger als 2 Prozent des Gesamt­
umfangs der Realisierung der Er­
zeugnisse ausmachteh. Das ließ sich 
durch den Ausstoß anderer Erzeug­
nisse erreichen. Aber wieder kam 
es nicht so, wie man es erwartet 
hatte: ausgerechnet jetzt verminder­
ten sich die Lieferungen für den 
Reparaturfonds. Mit anderen Wor­
ten. in den Rayons und Agrarbe­
trieben beschränkte man sieh immer 
mehr auf die eigene Instandsetzung 
der Technik. Im Agrar-InduStrie- 
Komitee des Rayons sah man es 
als vorteilhaft, einen bestimmten 
Teil von Maschinenbaugruppen und 
Aggregaten aus dem Gebietslager 
für material technische Versorgung 
unmittelbar den örtlichen Werkstät­
ten zütutcilen und das nicht wie 
früher ân das Reparaturwerk zu 
liefern. Außerdem veralten immer 
mehr die vor Jahren bestätigten 
Normen für Ersatzteile. So ist der 
Bedarf an neuen Wechselräderge­
häusen für den Traktor K 700 ge­
genüber früher aufs Zweifache an- 
gewachsen. Das erklärt sich durch 
den Umstand, daß die Gehäuse 
während der ersten Jahre des Ein­

AgrarbelriebS wie auch In der gan­
zen Rayon-Agrar-Industrie-Vereini­
gung entwickelnde Kooperation. Die 
Futterproduzenten, die einen Ver­
trag mit den Mastbrigaden ab- 
schiosscn, beschaffen eine große 
Menge Grob- und Saftfutter, 
die das geplante Niveau beträchtlich 
übertrifft. Zur Verbesserung ihrer 
Qualität und ihres Nährwertes trägt 
die entsprechende Verarbeitung des 
Futters bei. Doch die Fütterküche 
deckt nicht mehr den gewachsenen 
Bedarf an Futter; deshalb wird 
jetzt eine neue errichtet. Man hat­
te eine reiche Getreideernte einge­
bracht; an Futterkorn herrscht jetzt 
kein Mängel.

Eine große Rolle in den Erfolgen 
der Viehzüchter spielt auch die Ein­
führung fortschrittlicher Formen 
der Arbeitsorganisation. Schon das 
vierte Jahr arbeitet die Rindermast­
farm nach dem Kollektivleistungs­
vertrag, Daher erzielt sie mit je­
dem Jahr höhere Erfolge.

Zur Verbreitung fortschrittlicher 
Erfahrungen trägt der gut organi­
sierte sozialistische Wettbewerb bèi. 
Man wetteifert stets mit Feuereifer 
miteinander. Beste Leistungen wei­
sen zur Zeit die Tierpfleger Chamit 
Aubakiröw und Alshâbai Amirbe 
kow, die Schweinewärterinnen Ta­
tjana Holstein und Tatjana Keßler, 
die Kälberpflegerinnen Ljubow Ja- 
zenko und Lydia Ragulina auf.

Hohe Milch'erträge erzielen die 
Melkerinnen Maria Tolstych und 
Oryntai Achmetshanowa. Sie ste­
hen bei ihren Kollegen hoch in Eh­
ren; ihre Landsleute wählten Maria

Umgestaltung der Arbeit auf der 
Fann aufzustellén und neue Reser­
ven zu ermitteln. Nachher wurden 
seine Vorschläge in einer Sitzung 
des Parteikomitees des Sowchos er­
örtert.

Womit begann man hier?
„Wir änderten die Saatstruktur 

für Futterkulturen, erneuerten die 
Saaten der vieliährigen Gräser und 
vergrößerten die Anbaufläche für 
Futterleguminosen. So zum Beispiel 
erhielten unsere Kühe im Sommer 
des Vorjahrs 35 Kilogramm Grün­
maße je Tier — außer Trank- und 
Kraftfutter."

Große Rulle spielte dabei auch 
die rechtzeitige Rekonstruktion der 
Futterküche, die jetzt das Jahr hin­
durch in Betrieb ist,

„Auf der Farm bin ich schon sehr 
lange tätig ', erzählt die Melkerin 
Anna Barbolina. „In der letzten 
Zeit hat es sich hier vieles zum 
Besseren geändert. Auf der Farm 
gibt es eine automatische Milchlei­
tung, dank der unsere Arbeit leich­
ter und die Qualität der Milch hö­
her wird. Unsere Gruppe arbeitet 
derzeit nach einem einheitlichen 
Auftrag und betreut 120 Kühe. Ge­
genwärtig wird bei uns der Schicht­
plan eingeführt, wöchentlich haben 
wir zwei Ruhetage, wodurch wir 
uns gut erholen können.“

Viel hat auch der Zootechniker 
und Selektionâr Sergej Gluschen 
zu tun. Im Söwehos gibt es eine 
Zuchtherde, in dèr die Auslese der 

satzes dieser Traktoren nur ab 
und zu ausgewechselt werden muß­
ten. jetzt aber gelingt Ihre Wie­
derherstellung bei der zweiten öder 
dritten Reparatur immer seltener, 
die Normen jédoch sind gerade auf 
die Wiederherstellung der Gehäuse 
berechnet.

Es gibt auch andere Ursachen 
für die Nichterfüllung des Plans, 
im dritten Quartal sollte das Hüt­
tenwerk Karaganda 68 Tonnen 3 
Millimeter starken Stahlblechs lie­
fern. Döch kam cs nicht terminge­
recht. Als der Stahlvorrat versieg­
te, wurde die Anfertigung von Be­
hältern im Werk gestoppt. Man hat 
telegraphisch wiederholt um be­
schleunigte Stahlblechanlieferung 
gebeten, später wurden Telegram­
me mit der Bitte aufgegeben, mit­
zufeiten, wann etwa man das Blech 
abgeferiigt werden wird, damit 
man sich im Werk darauf entspre­
chend umstellen und etwas urtter- 
hehmen könnte.

Doch In Temirfâu schwieg man 
sich aus. Erst Ende Oktober, schon 
im vierten Quartal, traf der Wag­
gon mit dem Material ein.

„Man muß auch dafür dankbar 
sein”, meint man im Werk.

Die Gründe für die Planspren­
gungen nehmen damit kein Ende. 
Eine nicht geringe Rolle spielt das 
Fehlen der Technologie für die Wie­
derherstellung zahlreicher elektro­
technischer Geräte; ohne diese Un­
terlagen aber ist die Reparatur un­
gültig und die Staatliche Techni­
sche Überwachung kann die gelei­
stete Arbeit zu Ausschuß erklären. 
Außerdem herrscht großer Mangel 
an Schutzhüllen für W'asscrpumpen, 
richtiger, es gibt diese gar nicht. 
Sie kosten nur Kopeken, doch ohne 
solche Schutzhüllen Ist es unmög­
lich, die Reparatur eines Traktors 
abzuschließcn.

Was ist da zu tun?
Der geplante Gesamtumfang der 

Erzeugnisse beläuft sich auf eine 
Summe von 18 400 000 Rubel und 
der Realisierungsplan — auf 
16 130000 Rubel, Dieses Pro­
gramm wird man, wie der Werkdi­
rektor erklärte, auf Kosten des 
Wachstums der Produktion der 
Hilfsabteilungen bewältigen, in de­
nen die starkgefragten Ersatzteile 
für Landmaschinen erzeugt werden, 
sowie durch die Herstellung Von 
Volksbcdarfsartikeln.

Das Kustanaier Maschinenrepa­
raturwerk arbeitet ab I. Januar un­
ter neuen Bedingungen des Wirt­
schaftens. Bei dér jetzigen Lage, 
wird das für das Kollektiv sehr 
schwer sein. Der Trust „Reparatur­
betriebe“ des Agrar-Industrie-Komi­
tees der Republik muß es daher un­
terstützen, sich den früheren Ruhm 
eines stabil produzierenden Be­
triebs zurückzugewinnen.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Kustanai

zum Gebiets- und Oryntai zum Riy- 
onsowjet der Volksdeputierten. 
Nach den Besten richtet man sich, 
an ihnen nimmt man Sich ein Bei­
spiel. Die Erfahrungen der Spit­
zenreiter werden sofort von ande­
ren Atitgliedcrn des Kollektivs aus- 
gew-ertet. Die gemeinsame Sache 
gewinnt dadurch nur.

„Die hohe Arbeitsaktivität der 
Menschen“, sagt der Sekretär des 
Parteikomitces der Versuchsstation 
Sergej Obuchow, „ihre Urtzufrie- 
denheit mit dem Erreichten. die 
Nutzung fortschrittlicher Formen 
der Arbeitsorganisation, die gute 
Vorbcreilungsarbeit in der Som­
merperiode sowie der Kurs auf In­
tensivierung der Produktion — 
dies altes bildet die Grundlage für 
die erfolgreiche Winterhaitung des 
Viehs ohne Senkung seiner Lei­
stung und gibt uns die Möglich­
keit. die Produktion tierischer Er­
zeugnisse von Jahr zu Jahr zu stei­
gern.“

Ausgehend von seinen Möglich­
keiten hat das Kollektiv auch jetzt 
die erhöhte sozialistische Verpflich­
tung für das Jahr 1987 übernom­
men. nämlich 3 000 Dezitonnen 
Milch überplanmäßig an den Staat 
zu liefern. Man kann sicher sein, 
daß das Kollektiv sein Wort halten 
wird. In den ersten Tagen des neu­
en Jahres hat es Kurs auf die vor­
fristige Erfüllung des Zeitplans ge­
nommen.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Zelinograd

produktivsten Milchkühe geführt 
wird. Allein im Vorjahr erhielt die 
Farm rund 200 Kühe schwarzbunter 
Rasse.

„Im vergangenen Jahr stiegen die 
Milcherträge auf 160 Kilogramm je 
Tier“, sagt Alexander Hartwig. 
„Und dennoch geben wir uns mit 
dem Erreichten nicht zufrieden. Un­
ser nächstes Ziel sind 3 000 Kilo­
gramm Milch pro Kuh und Jahr.”

Der Arbeitstag des Chefzootech­
nikers ist schwer zu reglementieren: 
Er beginnt frühmorgens und dauèrt 
bis spät in die Nacht. Außerdem 
hat Alexander einen sehr verant­
wortungsvollen Parteiauftrag—er 
unterrichtet in der Schule für kon­
krete Ökonomik. Wie zu jeder Sache 
verhält er sich gewissenhaft und 
ernst. Bei jedem Unterricht werden 
inannigialtige Fragen der Wirt­
schaftlichkeit und Sparsamkeit so­
wie die Wege der Senkung der Ge­
stehungskosten der Produktion be­
handelt.

Das Kollektiv der Farm des Sow­
chos „Moskowski" schreitet sicher 
bergauf. Die Tierzüchter wetteifern 
um die vorfristige Erfüllung der 
Planaufgaben des laufenden Jahres. 
Der Chefzootechniker ist wie immer 
auf de» Suche: Es gibt noch viele 
Reserven, die schon in nächster 
Zeit ermittelt werden müssen.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Turgai
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LjPanorama Spielt Washington va banque?

Eine Herausforderung aller Länder
Schwedens Ministerpräsident Ing­

var Carlsson hat den jüngsten Nu- 
klcartcst der USA Scharf kritisiert. 
Vor dem Parlament in Stockholm, 
sagte er, der Schritt der USA-Re­
gierung zeige, daß sie sich dazu 
entschlossen hat, die Meinung der 
Weltöffentlichkeit zu mißachten. Die 
Weiterverbreitung von Kernwaffen 
unter den nicht kernwaffenbesitzen­
den Ländern aufzuhaltcn, werde we­
sentlich erschwert, wenn die Nu­
klearmächte keine Zurückhaltung 
üben, betonte er. Carlsson bezeich­
nete die neue amerikanische Kern­
explosion als „Hindernis auf dem 
Weg der Bemühungen um nukleare 
Abrüstung”. Sic werde außerordent­

lich ernsthafte Folgen haben, da die 
USA die von der Sowjetunion ge­
botene Möglichkeit versäumten, die 
Nukleartcsts einzustellcn. Die Kern­
explosion sei eine Herausforderung 
aller Länder.

A

Mit dem jüngsten Nuklearlest auf 
dem Versuchsgelände in Nevada 
wurde der Weltöffentlichkeit offen 
ein Schlag ins Gesicht versetzt. Das 
erklärte der Stellvertreter des Vor­
sitzenden der Bewegung für nuklea­
re Abrüstung Bruce Kent. Wie er in 
einem Pressegespräch betonte, ha­
ben die USA von Anfang an wider 
die Vernunft und entgegen der

eigenen lauten Friedensbeteuerungen 
ihre arrogante Mißachtung des ein- 
seifigen sowjetischen Nukleartest- 
moratöriums demonstriert.

Bruce Kent teilte mit. daß die Be­
wegung für nukleare Abrüstung ei­
ne Massendemonstration vor dem 
Gebäude der USA-Botschaft in Lon­
don plant. Dabei solle gefordert 
werden, die Sabotage der interna­
tionalen Bemühungen um eine ef­
fektive Rüstungskontrolle im nu­
klearen Bereich unverzüglich einzu­
stellcn.

A

Der republikanische USA-Senator 
Mark Hatfield aus dem Bundesstaat

Oregon hat den jüngsten Nuklear­
test der USA verurteilt. „Die Rus­
sen haben uni Zurückhaltung in 
atomarem Bereich anccbotcn, wir 
aber beantworteten das mit dem 
gefährlichen Spiel .wer erschrickt 
wen* ", sagte er. „Es ist an der Zeit, 
diesem Spiel mit sinnlosen Atom­
tests ein Ende zu setzen und statt­
dessen daran zu gehen, die Legen­
de von der .Notwendigkeit* einer 
nuklearen Konfrontation zu zerstö­
ren. Hatfield kündigte an, daß in 
nächster Zeit dem Senat ein Ge­
setzentwurf unterbreitet wird, der 
nach seinen Worten auf dieses Ziel 
orientiert.

Di« schlimmsten Befürchtungen der 
Internationalen Öffentlichkeit haben 
lieh nun doch bestätigt: Am 547. Tag 
des sowjetischen Moratoriums dröhn­
te eine weitere Explosion auf dem 
Testgelände in Nevada. Washington 
hat anderthalb Jahre — ganze an­
derthalb Jahrei — Denkzeit gehabt, 
um die sowjetische Initiative abzu­
wägen, di« ein Verbot aller Nuklear­
tests zum Ziel hatte. Nun ist die 
Antwort gegeben, das Tüpfelchen 
auf dem „i” ist gesetzt. Die 25. Ex­
plosion in Nevada seit der Verhän­
gung des sowjetischen Moratoriums 
ist nicht eine weitere „Demonstra­
tion der Stärke” schlechthin. Damit 
wird den Hoffnungen der Völker auf 
eine Befreiung der Welt vom nuklea­
ren Weff’-Östen ein vernichtender 
Schlag versetzt.

„Wir Amerikaner hatten schon im­
mer einen Dialog lieber als einen 
Konflikt, wir sind bereit, konstrukti­
vere Beziehungen zur Sowjetunion 
herzustcllen.” Das hat USA-Präsident 
Reagan vor wenigen Tagen in seiner 
Botschaft zur Lage der Nation er-

gen unterschreiben, wonach es kei­
nen Kemwaffenkrieg geben dürfe, 
und mit der anderen Pentagon-Pro­
gramme sanktionieren, di« auf die 
Vorbereitung einer globalen nuklea­
ren Auseinandersetzung orientiert 
sind. Sie rufen zur Erhöhung der stra­
tegischen Stabilität auf und untermi­
nieren den SALT-2-Vertrag, der aus 
langjähriger Zusammenarbeit der 
UdSSR und der USA in den 70or Jah­
ren hervorgegangen ist. Sie plädie­
ren für die Zügelung dos Wettrü­
stens und beantworten den Appell, 
eine Ausdehnung des Wettrüstens 
auf den Weltraum zu verhindern, mit 
eirter forcierten Vorbereitung von 
, Stemenkriegen" und mrt Erklärun­
gen von einem stufenweisen Aufbau 
eines grofiangelegten Raketenab­
wehrsystems bereits Anfang der 90er 
Jahre. Die Aktionen sind verschie­
den, doch das Ziel ist ein und das­
selbe, nämlich hinter dem Nebelvor­
hang der Friedensphrase um jeden 
Preis und mit allen Mitteln die in 
der Welt entstandene militärstratcgi- 
sche Parität zu zerstören, um sich ein

Gefahr zu bannen und das Wettrü­
sten zu zügeln, das die Welt in sei­
nen Strudel hineinzuziehen droht. 
Das amerikanisch-sowjetische Ver­
hältnis werde feindlich bleiben, 
prophezeit der Präsident in seinem 
Bericht „Ober die nationale Sicher- 
heitsstrategie", und diese Linie er­
scheint doppelt, ja dreimal so ge­
fährlich, wenn man sich den politi­
schen Hintergrund vergegenwärtigt, 
vor dem deren Urheber heute agie­
ren.

Dor in Washington um sich grei­
fende Irangate-Skandal zwingt die 
Administration zu einem Vabanque- 
soiel, zu den Versuchen, die Auf­
merksamkeit der Öffentlichkeit ab- 
tulenken und mit Hilfe provokatori- 
«eher militaristischer Aktionen und 
Oberaus gefährlicher außenpoliti­
scher Abenteuer „Punkte zu sam­
meln''.

Jetzt, da das unheilvolle Echo der 
Explosion in Nevada um di« Welt 
geht und eine Welle von Empörung 
und Protesten auslöst, fragt man sich 
in Moskau, aber auch in anderen

Berlin—Stadt des friedens
Vor unserer Hauptstadt, ihren Bürgern und ihren Gä­

sten stehen mit dem Jubiläum 1987 ereignisreiche Mona­
te mit vielen politischen und kulturellen Höhepunkten, 
mit Volksfesten und einer großen Zahl anderer Veran­
staltungen. Das vielseitige Festprogramm soll Freude 
bereiten. Es soll aber auch Erinnerungen an die wech­
selvolle 750jährige Berliner Geschichte wecken, die viel­
fältig mit der deutschen, der europäischen und de*

Neue Rolle 
in der Geschichte

Zweimal ist in der ersten Hälfte 
des 20. Jh. vom imperialistischen 
Deutschland mit seiner Machtzen­
trale Berlin ein verheerender Krieg 
ausgegangen. Besonders der zwei­
te Weltkrieg kehrte sich gegen sein 
Ursprungsland und legte auch die 
Hâuotstadt in Schutt und Asche. 
1945 waren 70 Prozent der Woh­
nungen zerstört oder schwer be­
schädigt. Das gesamte Stadtzen­
trum präsentierte sich als riesiges 
Trümmermcer. Damals schworen 
steh die Überlebenden: Niemals 
wieder darf von deutschem Böden 
ein Krieg a-jsgéhen: niemals mehr 
sollen auf der Erde Mütter ihre ge­
fallenen Söhne beweinen.

Etwa ein Drittel der heute in un­
serer Hauotstadt Berlin wohnenden 
1,225 Millionen Bürger hat den 
zweiten Weltkrieg und seine unmit­
telbaren Folgen noch miterlebt. 
Tausende davon gehörten zu den 
„Aktivisten der ersten Stunde”, die 
mit sowjetischer Hilfe Grundsteine 
für den Neuaufbau der Sladt und 
des Landes sowie für die junge De­
mokratie legten. Mit Elan — auch 
wenn Sie manchmal wenig zu essen 
hatten — waren sie Geburtshelfer 
des deutschen Arbeiter-und-Bauern- 
Staates. Als dann die ersten neuen 
Wohngebiete entstanden, gemauert 
mit Ziegeln, die aus Trümmerschutt 
geborgen waren, erhielt der Begriff 
„Berliner Tcmno” einen neuen, ganz 
zeitgemäßen Sinn.

Diese schweren Jahre sind nicht 
vergessen, zumal die Kriegsgefahr 
noch immer über der Erde schwebt. 
Heute stärken die Berliner Werktä­
tigen den Frieden vor allem durch 
Höchstleistungen in Wissenschaft 
und Technik, sie geben kräftige Im­
pulse. um die Wirtschaftskraft der 
Republik ständig zu mehren. Des­
halb hatten Berliner Arbeiter aus 
Anlaß des XI. Paretitaccs der SED 
die Losung geprägt .Mein Arbeits­
platz ist mein Kampfplatz für den 
Frieden". Damit erfüllen sic zu­
gleich das Vermächtnis der Opfer 
und der Überlebenden des von den 
Nazis entfachten Weltbrandcs.

Die Berliner wissen zu schätzen, 
daß ihr Friedensengagement durch 
eine konsequente, berechenbare, zu­
verlässige Politik der SED und der 
Regierung unseres Landes gestützt 
wird. In den letzten Jahren sind 
von dieser Stadt viele Impulse für 
vertrauensvollen internationalen 
Dialog, für Kooperation zwischen 
Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnungen und eine Koali­
tion der Vernunft ausgegangen, die 
weltweite Aufmerksamkeit lind 
Anerkennung gefunden haben. 
Wichtige Friedensvorschläge — zum 
Beispiel der zwischen SED und 
SPD vereinbarte Entwurf eines Rah­
menabkommens für eine chcmiewaf- 
fenfreie Zone in Europa und die 
erst im Oktober 1986 ebenfalls zwi­
schen diesen Parteien formulierten 
Grundsätze für einen atomwaffen­
freien Korridor in Mitteleuropa — 
sind sehr wesentlich in Berlin ver­
handelt worden. Hier gab auch die 
Regierung der DDR — Bezug neh­
men auf einen Vorschlag des un­
vergessenen schwedischen Minister­
präsidenten Olof Palme — die Er­
klärung ab, das gesamte Territo­
rium des Landes für einen solchen 
Korridor zur Verfügung zu stellen, 
wenn zuständige Regierungen des 
Westens in gleicher Weise Bereit­
schaft zeigen, ein angrenzendes, 
von allen Nuklearwaffcn freies Ter­
ritorium zu schaffen.

Die Stadt hat 
Freunde in aller Welt

Das Streben nach Frieden und 
Völkerverständigung bestimmt auch 
die internationalen Aktivitäten der 
Berliner Stadtverordnetenversamm­
lung und ihres Magistrats. Ber­
lin. das 1979 durch den Welt- 
friedensrat mit dem Ehrentitel

Weltgeschichte verknüpft ist und uns wichtige Lehren 
für Gegenwart und Zukunft vermittelt.

Über Jahrhunderte hinweg, so heißt es in den Thesen 
„750 Jahre Berl<n”, war die Stadt Schauplatz heftiger 
Auseinandersetzungen zwischen Fortschritt und Reaktion, 
zwischen den Kräften des Friedens und des Krieges. Seif 
mehr als dreieinhalb Jahrzehnten aber ist Berlin die 
Metropole eines sozialistischen deutschen Staates, in 
dem der Friede oberster Grundsatz politischen Denkens 
und Handelns ist.

„Stadt des Friedens” ausgezeichnet 
wurde, unterhält gute Kontakte zu 
39 Hauptstädten in aller Welt. All­
jährlich ergeben sich viele Gelegen­
heiten, mit Kommunalpolitikern aus 
sozialistischen Brudcrstâaten. aus 
kapitalistischen Industrie- und aus 
Entwicklungsländern Erfahrungen 
auszutauschen sowie Gedanken für 
eine friedvolle Zukunft der Kommu­
nen zu entwickeln. Dabei spüren wir 
immer wieder: Die DDR und ihre 
Hauptstadt Berlin haben auf allen 
Koniinenten viele Freunde, die mit 
uns gemeinsam dafür cinlreten, daß 
der Menschheit ein neuer Krieg er­
spart bleibt und die Nuklearwaffen 
Schrittweise beseitigt werden.

Sympathie für unser Streben nach 
Frieden und konstruktiver Zusam­
menarbeit spürten wir au Hi bei Be- 
suchen westeuropäischer Hau~,'s'äd- 
fe. so in Amsterdam. Athen, Helsin­
ki, Oslo und Stockholm. wo Abord­
nungen des Magistrats auf Einla­
dung der dortigen Bürgermeister 
weilten. Fruchtbar waren ebenfalls 
die Gesnrächc, die ich 1985 mit dem 
I andeshatipfmann von Wien, Pro­
fessor Helmut Zllk, in Berlin führen 
konnte.

Kommunalpolitiker aus aller Welt 
wurden zum internationalen Tref­
fen der Bürgermeister cingcladen, 
das aus Anlaß unserer 750-Jahr-Fci- 
er vcm 1. bis 5. Juni 1987 in Ber­
lin. slattfindcn wird. Es steht unter 
dem Thema „Politik für den Frie­
den und das Wohl der Menschen” 
und findet — wie wir unterdessen 
wissen — schon große Beachtung 
auf den verschiedenen Kontinenten.

Zu den bemerkenswertesten inter­
nationalen wissenschaftlichen Ver­
anstaltungen im Jubiläumsjahr ge­
hören eine Gcschichtswissensrhaftli- 
ehe Konferenz „750 Jahre Berlin” 
Im Berliner Rathaus, eine Arbeits­
tagung der Weltgesundheitsorgani­
sation (WHO) zur Bekämpfung 
von Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
und eine Konferenz der UNESCO 
zur Entwicklung und Verbesserung 
der technischen und beruflichen Bil­
dung. Auch die Internationale Lin­
guistenvereinigung, die Direktoren 
Zoologischer Gärten aus aller Welt 
und die Internationale Vereinigung 
der TheaterkriUker werden sich in 
der DDR-lIauptsfadf Ircffen. Der 
Kalender weist für 1987 insgesamt 
220 Konferenzen. Tagungen und 
Kongresse in Berlin aus.

Weiterhin werden wir anläßlich 
des Stadtjuhiläums — nach gegen­
wärtigem Stand — etwa 150 Or­
chester-, Ballett- und Schauspiclen- 
scrtihles aus 35 Staaten sowie 140 
ausländische Konzertsollsten, Diri­
genten und Solistengruppen In Ber­
lin begrüßen können, die in über 
60Ö Veranstaltungen vor das Publi­
kum treten werden. Geplant sind 
außerdem mehrere Ausstellungen, 
bei denen Weltschätze der Kunst 
erstmals in Berlin gezeigt werden.

Bewähr hat sich die Arbeit von 
Freundschaftskomltces Zur Entwick­
lung der Kontakte mit westlichen 
Hauptstädten.

Internationaler 
Austausch von Erfahrungen

Das Spektrum der Themen beim 
Erfahrungsaustausch unmittelbar 
über das städtische Leben ist sehr 
umfangreich. Mit Freunden aus den 
Hauptstädten sozialistischer Län­
der wurden in den letzten Jahren 
Aufgaben und Ziele bei der Ausar­
beitung von Generalplänen zur 
langfristigen Stadtentwicklung, zur 
Einführung moderner Bautechnolo- 
gicn, zur Rekonstruktion und In­
standhaltung von Wohnungen und 
zur komplexen Altstadtsanierung 
diskutiert. Die bürgernahe Tätig­
keit der Wohnungsverwaltung und 
die Arbeit mit Hausreparaturplänen 
waren ebenso Gegenstand von Ge­
sprächen wie die Sekundärrohstoff- 
Wirtschaft. progressive Erkenntnisse 
auf Gebieten der Dienstleistungen, 
der Stadtfechnik und des Verkehrs. 
Vielfach führte dies zur gegenseiti-

gen Übernahme von nützlichen Me­
thoden der Arbeit.

Bei Kontakten mit Kommunalpo­
litikern aus kapitalistischen Län­
dern stehen häufig Fragen zur kom­
plexen Gestaltung von Neubauge­
bieten, zur Altstadtsanicrung, zur 
Denkmalpflege sowie die Ergebnis- 
se der DDR bei der Gewährleistung 
der Einheit von Wirtschafts- und 

’ Sozialpolitik zuf Debatte. Oft ge­
äußerte Informationswünsehe bezie­
hen sich Auf die Finanzierung städ­
tischer Funktionen und auf die 
Oiicllen der Fonds des Stadthaus- 
Falles. Da;'Ci wird — angesichts von 
Finanzproblcmcn vieler westlicher 
Kommunen — Anerkennung gc- 

äußert, daß Berlin mit seinem aus­
geglichenen Haushalt hohe mate­
rielle Leistungen für Wohnungsbau 
und Sfadfgestaitung. Gcsundheits- 
i'nd Sozialwesen, Verkehrswesen; 
Kultur. Volksbildung und andere 
Bereiche erbringt. Niedrige Mieten, 
Dienstleistungsgebilhren und Ver­
kehrstarife sowie die vielfältige Sor­
ge um den Menschen von der Ge­
burt bis ins hohe Alter nöligen den 
Besuchern Respekt ab.

Der Magistrat nutzt derartige Be­
ziehungen, um neben dem Erfah­
rungsaustausch für die Gäste die 
wirtschaftlichen, sozialen, kulturel­
len und anderen Erfolge des realen 
Sozialismus praktisch erlebbar zu 
machen. Deshalb sind Besuche von 
ausländischen Kommunalpolitikern 
me-'st auch mit Gesprächen in Be­
trieben. Schulen, Kinder- und Ge­
sundheitseinrichtungen, auf Bau­
stellen und in Wohngcbie'sklubs 
verbunden. Das Urteil der Werktä­
tigen über die gute Politik von SED 
und Regierung und über das eigene 
I ebensniveau hat hohe Übcrzeu- 
gungs- und Beweiskraft.

Weltoffen, gastfreundlich 
und ideenreich

Die offiziellen Kontakte des Ma­
gistrats und seiner Organe werden 
ergänzt durch zahlreiche internatio­
nale Verbindungen der Kombinate. 
Betriebe. Schulen, Gosundhelts. und 
anderen Einrichtungen sowie auf 
gesellschaftlicher Ebcrtè. Dem ge­
genseitigen Kennenlernen dienen 
auch Ausstellungen von Partner- 
s'ädtcn. Berlin präsentierte sich auf 
dlése Weise In Wort und Bild rum 
Beispiel dem Publikum von Athen 
und Amsterdam. Gleichermaßen 
nahmen Athen und Hiroshima Gele­
genheit, sich in unserem AusstcL 
lungszentrum am Fernsehturm den 
Berlinern vorzustellen. Diese und 
Andere Veranstaltungen waren sehr 
gut besucht, vermittelten viele 
Kenntnisse über die befreundeten 
Städte und regten zum Nachdenken 
an.

Die Rolle Berlins im Internatio­
nalen Friedenskampf und unsere 
innere stabile Entwicklung hängen 
eng zusammen. Immer wieder hat 
sich in den letzten Jahrzehnten auch 
bei uns bestätigt: Kommunen kön­
nen nur im Frieden und frei von 
äußeren Störungen wachsen und 
gedeihen. Besonders deutliche Erfol­
ge verzeichnet Berlin seit dem VIII. 
Parteitag der SED. Diese relativ 
kurze Zelt wutdc zur fruchtbarsten 
in der ganzen Stadtgeschichte. Da­
bei hat sich auch das Lebensniveau 
unserer Bürger weiter beträchtlich 
erhöht. Berlin geht seinem großen 
Jubiläum als eine politisch stabile, 
leistungsfähige und attraktive Welt­
stadt entgegen, die durch wirt­
schaftliches Wachstum und soziale 
Errungenschaften, durch eine Blüte 
der Wissenschaft und Kunst ge­
kennzeichnet ist. Sic ist das Werk 
ihrer Bewohner und des ganzen 
Volkes unseres Landes. Wir können 
mit Stolz im Jahre 1987 die Besu­
cher aus nah und fern willkommen 
heißen und ihnen dieses sozialisti­
sche Berlin so zeigen, wie cs ist: 
weltoffcn, gastfreundlich, ideenreich.

(Gekürzt aus „Horizont")

lAEA-Wlaßnahmen
Das Treffen zwischen sowjeti­

schen Offiziellen und dem General­
direktor der Internationalen Alom- 
cnergleorganisation (IAEA), Hans 
Bllx. während seines Besuchs in der 
Sowjetunion im Januar/dieses Jah­
res hat bestätigt, daß die UdSSR 
nach wie vor konsequent die inter­

nationalen Maßnahmen im Rahmen 
der IAEA zur Festigung der Sicher­
heit der Kornenorgctik unterstützt. 
Das stellt das Informationsblatt 
„IAEA Newsbriefs” In seiner jüng­
sten Ausgabe; fest.

Ilans Blix hob in einem inoffi­
ziellen Gespräch mit den Vertretern

der Ständigen Missionen der Mit­
gliedsländer der Organisation in 
Wien die umfangreiche und erfolg­
reiche Arbeit hervor, die von der 
Sowjetunion bei der Beseitigung der 
Folgen der Havarie im Kernkraft, 
werk Tschernobyl geleistet worden 
war, heißt es in dem Beitrag. Er ha­
be darauf verwiesen, daß sich die 
Lage in Tschernobyl und den an­
grenzenden Gebieten weiter norma­
lisiert.

Initiative unterstützt
Frankreich unterstützt die Ini­

tiativen des UNO-Generalsckretärs 
zur Beilegung des iranisch-iraki­
schen Konflikts. Das erklärte der 
französische Ministerpräsident Jac­
ques Chirac nach einem Treffen mit 
UNO-Gcncralsekrctär Perez de 
Ciicllar in Paris. Frankreich unter­
stütze den Vorschlag, eine Sitzung 
des UNO-Sidhcrheitsrates auf 
Außenministcrcbene einzubcrulen,

klärt. Von diesen und anderen „Frie­
densbekundungen” Washing Io n j 
wird durch die Explosion in Nevada 
kein Stein auf dem anderen gelassen. 
Damit wird klar gezeigt, w>« die Re­
gierungskreise der USA in Wirklich­
keit die „konstruktiven Beziehungen" 
zur Sowjetunion verstehen, die ihr 
Moratorium mehrmals verlängert und 
dabei die andere Seite beharrlich 
und aktiv aufgerufen hat, den Kern­
waffentests ein Ende zu setzen.

Diese Explosion machte erneut das 
Wesen, den Kern der Außenpolitik 
der USA deutlich, deren Architekten 
mit einer Hand politisch« Erklärun-

möglichst lange« und möglichst 
scharfes nuklear-kosmisch«« Schwer) 
anzuschaffen und souveränen Län­
dern und Völkern ihren Willen zu 
diktieren.

Man kann sich kaum des Ein­
drucks erwehren, daß sich die Macht­
haber in Washington, die von An­
fang an gleichsam auf den Militaris­
mus fixiert sind, das Ziel gesteckt 
haben, in den bis zu den Präsiderrf- 
schaftswahlen verbleibenden zwei 
Jahren alles zu verstören, was noch 
von den sowjetisch-amerikanischen 
Vereinbarungen übriggeblieben ist, 
die darauf abzielen, die nukleare

Städten und Ländern: Ist es denn 
denkbar, mit einer solchen USA-Ad­
ministration etwas zu tun zu babént 
Lohnt cs sich denn überhaupt?

Die Zeit und die Entwicklung wer­
den zeigen, ob man überhaupt dar­
auf rechnen kann, daß man in Wa­
shington Vernunft annehmen und 
den Aufrufen der internationalen 
Öffentlichkeit Gehör schenken wird, 
ob man dort die Außenpolitik wohl­
bedacht, konstruktiv und verantwor­
tungsvoll gestalten wird.

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommentalor

SRV. Einen Schritt über 
ein ganzes Zeitalter stellt 
die Entwicklung der viet­
namesischen Provinz Son 
Lai in den Jahren nach der 
Einführung der Volksmacht 
im Lande dar. Während 
der Kolonialherrschaft leb­
ten die nationalen Minder­
heiten Meo, Thai, Khmer 
und andere, die diese Ge­
birgsregion bewohnen, 

hauptsächlich von Acker­
bau und von Jagd. Sie 
waren durchwegs Analpha­
beten. Die Seuchen brach­
ten Tausende Menschen 
ins Grab. Heute besuchen 
alle Kinder der nationalen 
Minderheiten die Schulen. 
Es ist ein breites Netz me­
dizinischer und kultureller 
Einrichtungen entstanden.

Unser Bild: In einer Pro­
duktionsgenossenschaft der 
Provinz Son Lai.

Foto: TASS

Gute Perspektiven für 
Geschäftsbeziehungen

Die Geschäftskreise Italiens be­
kunden großes Interesse für die An­
wendung neuer Formen und Metho­
den der ökonomischen Zusammenar­
beit mit sowjetischen Institutionen 
und Betrieben, darunter auch für 
Indusfrickoopcration und Gründung 
vön Gemeinschaftsunternehmen in 
der UdSSR. Das erklärte der Mini­
ster für Außenhandel Italiens. Sal­
vatore Formica, in einem TASS- 
Gespräch, das den Ergebnissen sei­
nes offiziellen Besuches in Moskau 
galt.

Wie er weiter ausführte, stellten 
Vertreter von Geschäftskreisen bei 
den Begegnungen mit führenden 
sowjetischen Repräsentanten fest,

daß die sowjetischen Institutionen 
eine Diversifizierung des Exports 
und eine Erweiterung des Anteils 
von Maschinen und Ausrüstungen 
anstreben.

Wie der italienische Außenhan- 
delsministcr betonte, ist es allge­
mein anerkannt, daß die UdSSR bei 
den Grundlagenforschungen beein­
druckende Erfplge erzielt hat. 
Gleichzeitig ist der Produktionsap­
parat Italiens, der in den letzten 
zehn Jahren kardinale Veränderun­
gen erlebt hat, auf konkrete indu­
strielle Ergebnisse ausgerichtet.

Gemeinschaftsunternehmen könn­
ten tu einem verbindenden Element 
zwischen den Wirtschaften beider 
Länder werden. Die sowjetische Sei-

te könnte von den Erfahrungen ita­
lienischer Partner auf dem Gebiet 
der Betriebsleitung und der Rekon­
struktion von Betrieben Gebrauch 
machen. Salvatore Formica brachte 
seine Genugtuung darüber zum 
Ausdruck, daß die italienische Fir­
ma Fata als einer der ersten Ver­
treter der westlichen Geschäftswelt 
die Gründung eines Gemeinschafts­
unternehmens auf dem Territorium 
der Sowjetunion vereinbart hat. Das 
Unternehmen wird Kühlschränke 
herstellen.

Der Minister verwies auf die dy­
namische Entwicklung des italie­
nisch-sowjetischen Handels, räumte 
aber zugleich ein, daß dessen wei­
tere Entwicklung durch gewisse 
Faktoren gebremst wird, darunter 
durch Exportbeschränkungen und 
die Quoten, die für den Import aus 
der Sowjetunion gelten. Die Regie­
rung Italiens wird eine Liberalisie­
rung der Geschäftskontakte mit der 
Sowjetunion anstreben.

Verwerfliches 
Machwerk

„Den Frieden aufrechterhaltend“ 
— diesen prätentiösen Titel hat ein 
antisowjetisches Filmmachwerk, das 
im Auftrage des britischen Vertei­
digungsministeriums hergcstcllt 
wurde. Alles, was in dem Film über 
die UdSSR gejagt wird, soll die 
britische Bevölkerung glauben ma­
chen, daß „die sowjetische militäri­
sche Bedrohung wächst“ und das 
„Land des Kommunismus und des­
sen kommunistische Partei die Ab­
sicht haben, nach dem zweiten Welt­
krieg ein? Expansionspolitik zu be­
treiben uhd Westeuropa anzugrei­
fen.”

Um diese „Befürchtungen" der 
NATO und der britischen Regierung 
glaubhaft zu machen, werden Äuße­
rungen von Offizieren der britischen 
Truppen in der BRD angeführt, wo­
nach man im Westen mit einem 
„Überfall” durch die UdSSR rech­
ne, wobei der Vorteil Moskaus dar­
in liege, daß eben es „die Zeit und 
den Ort des Angriffs bestimmen 
wird”.

Denselben Gedanken äußerle in 
dem Film NATO-Generalsekretär 
Lord Carrington. Unter Hinweis 
darauf, daß „gegenseitiges Mißtrau­
en" weiterhin für die Beziehungen 
zwischen Ost und West charakteri­
stisch sei, erklärte er, daß die So­
wjetunion zur „Erpressung schrei­
ten" können, wenn die NATO ihre 
nuklearen Arsenale und Ihre kon­
ventionellen Rüstungen nicht auf 
dem erforderlichen Niveau halte.

Es ist kein Geheimnis, daß man 
dieses Machwerk zur Rechtferti­
gung der Stationierung amerikani­
scher nuklearer Marschflugkörper 
auf den britischen Inseln und der 
Ausrüstung der U-Boot-Flotte Groß­
britanniens mit dem neuesten nu­
klearen Raketciisyslem „Trident“ 
brauchte. Das wahre Ziel dieses 
Machwerkes, das kaum verdeckt 
wird, besteht darin, das Mißtrauen 
gegenüber der Sowjetunion zu ver­
tiefen und die Atmosphäre des Anti­
sowjetismus zu schüren.

Wahrhaft merkwürdig
Dieser Tage wurde dem USA- 

Außenminister die Frage gestellt: 
„Wie sind die Aussichten für die 
von der Sowjetunion vorgeschlagc- 
nc Konferenz über humanitäre Fra­
gen in Moskau?“ Shuitz sagte: „Ein 
solcher Vorschlag wurde in der Tat 
unterbreitet, er kommt mir aber 
merkwürdig vor."

Gesagt wird das drei Monate 
nach der Unterbreitung des sowjeti­
schen Vorschlages über die Veran­
staltung einer repräsentativen Kon­
ferenz der KSZE-Staaten üher den 
gesamten Komplex von Problemen 
der humanitären Zusammenarbeit, 
einschließlich der menschlichen Kon­
takte. der Fragen der Informations- 
nolltik. der Kultur und der Bildung. 
Gesagt wird das, nachdem viele 
Länder lebhaft und interessiert auf 
diesen Vorschlag reagiert haben.

Viele, aber nicht die Vereinigten 
Staaten. Ist doch diese kurze Be­
merkung Shuitz* so gut wie die er­
ste Reaktion des offiziellen Wa­
shingtons auf den Vorschlag, des­
sen Realisierung vieles klarstellen 
würde. Zum Beispiel, in der Frage, 
wer, wie und was dazu unternimmt,

daß die Menschenrechte in maxima­
lem Umfang realisiert werden.

Halt! Liegt etwa nicht gerade 
darin der Schlüssel zu der Frage, 
warum das offizielle Washington 
schweigt oder sich auf kaum ver­
ständliche Bemerkungen be­
schränkt? Vielleicht befürchtet man 
einfach in Washington, daß auf dem 
von der Sowjetunion initiierten Fo­
rum endgültig klar wird, daß der 
König, der sich als „Verfechter der 
Menschenrechte in der ganzen Welt“ 
verkleidet, in Wirklichkeit nackt ist 
und daß die Liste der Schritte, die 
die Vereinigten Staaten zur Ver­
wirklichung sowohl der eigenen als 
auch der intci nationalen Menschen- 
rcehtsgesetze unternommen haben, 
nicht größer als ein Feigenblatt ist?

Das sind vorerst nur Mutmaßun­
gen. Je länger man aber in Wa­
shington die Sache in die Länge 
zieht, möge man dabei auch ab und 
zu die Bemerkung „merkwürdig!" 
von sich gehen, desto mehr werden 
sich die Mutmaßungen in eine 
Überzeugung umwandeln. Das wird 
aber überhaupt nicht merkwürdig 
sein...

Zusammenarbeit 
im Weltall

Während des internationalen be­
mannten Fluges an Bord der 
sowjetischen Raumstation „Mir" 
soll der französische Kosmonaut in 
den offenen Weltraum aussteigen. 
Das teilte Alain Chappe, Direktor 
des Programms des bevorstehenden 
Fluges von der französischen Seite, 
In einem TASS-Gesprâch mit. Eine 
Arbeitsgruppe französischer Exper­
ten, zu der Alain Chappe gehörte, 
hatte vor einigen Tagen in der 
Haupverwaltung zur Entwicklung 
und Nutzung der Weltraumtechnik 
für die Volkswirtschaft und die 
wissenschaftliche Forschung der 
UdSSR (Glaw'kosmos) dieses und 
andere Experimente erörtert, die 
während des gemeinsamen Raum- 
fluges 1988 durchgeführt werden 
sollen.

Wie Chappe weiter ausföhrte. 
wird der französische Kosmonaut 
gemeinsam mit seinem sowjetischen 
Kollegen außerhalb der Raumsta­
tion eine komplizierte Metall­
konstruktion montieren.

Alain Chappe verwies darauf, 
daß ein ähnliches Experiment von 
den sowjetischen Kosmonauten 
Lconid Kisim und Wladimir So- 
lowjew bereits im vergangenen 
Jahr an Bord der Orbitalstation Sa­
lut 7 ausgeführt wurde. Damals 
wurde vom sowjetischen Team ein 
kompliziertes Metallgerüst montiert 
und getestet.

Die Operationen außerhalb der 
Orbitalstation würden mehrere Stun­
den in Anspruch nehmen, teilte 
der französische Experte mit Er ver­
wies auf den erfolgreichen Einsatz 
der sowjetisch-französischen Besat­
zung an Bord der Orbitalstation Sa­
lut 7 im Jahre 1982, betonte aber 
zugleich, daß sich der bevorstehen­
de Flug von dem damaligen grund­
sätzlich unterscheidet Zum einen 
werde die bevorstehende Expedition 
mit der Raumstation „Mir” einen 
ganzen Monat dauern, zum anderen 
solle ein komplizierteres und größe­
res Programm medizinisch-biologi­
scher, technologischer und anderer 
wissenschaftlicher Experimente be­
wältigt werden.

Verhandlungen beendet
Fünftägige indisch-pakistanische 

Verhandlungen über den Abbau der 
Spannungen an der Grenze zwi­
schen beiden Ländern sind am Don­
nerstag in Delhi beendet worden. 
In einem von beiden Selten unter­
zeichneten Schlußdokument heißt cs. 
daß ein Nichtangriffspakt geschlos­
sen wurde. Die Seiten haben sich 
verpflichtet, eine Zunahme der Span­
nungen in diesem Gebiet nicht zu- 
zulasscn. Ferner kamen sie über­
ein, ihre Truppen aus diesen Gebie­
ten in den nächsten 15 Tagen abzu'- 
zichcn.

Die Leiter der Delegationen bei­
der Länder — der Staatssekretär 
des indischen Außenministeriums, 
Alldred Gonsalves, und der Staats-

Sekretär für auswärtige Angelegen­
heiten im Außenministerium Paki- 
stans, Abdul Sattar, — brachten ih­
re Hoffnung zum Ausdruck, daß der 
erfolgreiche Abschluß des indisch­
pakistanischen Treffens in Delhi da­
zu beitragen wird, das Vertrauen 
zwischen beiden Ländern zu festi­
gen und Bedingungen für eine Nor­
malisierung der bilateralen Bezie­
hungen zu schaffen.

Der indische Premierminister 
Rajiv Gandhi äußerte sich am Don­
nerstag vor Journalisten befriedi­
gend über die Ergebnisse der Ver­
handlungen. Er hob hervor, daß die 
indische Regierung stets für die 
Herstellung gutnachbarlicher Bezie­
hungen zu Pakistan eintritt.

Mit der Ansicht dieses Bildes wird 
es einem nicht wohl. Die Zigarette 
in Munde des Kindes bringt einen 
auf trübe Gedanken. Die Kamera 
hielt dieses Bild in einer Straße von 
Neap«l fest. Doch keine S«ltenheit 
ist dies auch im Rom und Palermo, 
in Mailand, Turin oder Genua — in 
einer beliebigen italienischen Stadt, 
wo es die Armut gibt. Di« durch di« 
eigenen Sorgen in die Enge getrie­
benen Eltern haben praktisch keine 
Zeit für ihre Kinder. Unter dem Ein­
fluß der Straße legen sich die Kinder 
italienischer Mittelloser solche ver­
derbliche Gewohnheiten wie Rau­
chen, Genuß von Alkohol und 
Rauschmitteln en.

Foto! TASS
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Gehst du gern zur Schule?

Gut lernen
Ich habe in allen Fächern Fün­

fen. Da wir in der 2. Klasse noch 
keine Naturkunde haben, besuche 
ich den Zirkel junger Naturfreun­
de. Habe mir schon eine Schmet­

... wenn nicht die Vier
Ich habe sonst lauter Fünfen, ist, das ich weglasse, aber fehler­

bloß in Russisch eine Vier. Das los geht es bei mir halt nicht ab.
ärgert mich sehr, doch komme ich 
über die Rechtschreibung nicht hin- Kostja BÖHM,
weg. Auclrwenn es nur ein Komma 5. Klasse

Spitze!
Ob ich gern zur Schule gehe? Na einfach. Am Sonntag machen wir 

klar! Hier gefällt mir alles. Unsere' mit ihr Ausflüge und trainieren. 
Lehrerin Luise Andrejewna ist , ‘
Spitze! Sie ist nie böse und alles. Sascha FROLOW,
was sie sagt, ist immer klar und 3. Klasse"

Die Lehrer der Mittelschule von 
Dshelandy sind mit unserer 5. 
Klasse zufrieden, weil es bei uns 
keine Zurückgebliebenen gibt, und 
wir ein einträchtiges Kollektiv sind. 
Natürlich gibt es in der Gruppe 
auch einige AAädchen und Jungen, 
denen das Lernen nicht ganz leicht 
fällt. Doch Aljoscha Belenkow, Vi­
tali Melnikow und andere Best­
schüler helfen ihnen, und sie kom­
men mit.

Es gibt aber noch einen Helfer

772 Arbeits- und Kriegsvetera­
nen zählt der Veteranenrat im Dorf 
Shana-Basar des Gebiets Tschim- 
kent. Viele von ihnen standen an 
der Wiege des Sowchos und legten 
Stein für Stein sein wirtschaftli­
ches Fundament. Dank ihrer Für­
sorge gehört der Tierzuchtsowchos 
..Kommunist“ zu den besten im 
Rayon Leninskoje und im Gebiet.

Die hiesigen Veteranen sind be­
strebt, ihre Liebe zum Ackerbau, 
ihre Meisterschaft und (fas Vermö­
gen auf sozialistische Weise zu

Das gute Eulchen
Das Eulchen erwachte, als es im 

Wald schon tiefe Nacht war.
„Verschlafen!“ rief das Eulchen 

betrübt. „Mutter Eule ist zur Jagd 
weggeflogen. Also ist mein Wecker 
stehengeblieben! Hauptsache, daß 
die Uhren des lahmen Försters 
und des lustigen Wildhüters rich­
tig gehen. Wenn sie, Gott behüte, 
verschlafen, wer soll dann die 
kranke Elchkuh füttern! Und wer 
den Waldquell säubern? Aber jetzt 
hurtig an die Arbeit!“

Das Eulchen kannte seine nächt­
lichen Pflichten. Zuerst mußte ge­
prüft werden, ob alle Uhren im 
Waldrevier richtig gingen. Dann 
mußte die Mondscheibe mit Asche 
blankpoliert werden, damit es im 
Wald schön hell war.

Das Eulchen mußte sich sputen,

ist doch so schön!
terlingsammlung und ein Herbari­
um angelegt. Ich will immer nur 
gut lernen — man fühlt sich dann 
so gut dabei!

Julia REICH.

den Namen des Heldenpioniers
— das ist die Gymnastik, die alle 
sehr lieben. Dank den Trainings 
sind wir alle gesund und stets fit. 
Wenn man gesund ist und eine 
Lieblingsbeschäftigung hat, die 
einen diszipliniert, hat man mehr 
Mut, Schwierigkeiten irn Lernen 
zu überwinden.

Nach dem Unterricht trainieren 
wir, dann machen wir unsere Haus­
aufgaben. und abends spielen alle 
gemeinsam im Freien. Wenn es 
auch manchmal Aüseinandèrset- 

wirtschaften, an die Kinder weiter­
zugeben. Gleich erfahrenen Lotsen 
bringen sie ihre Enkel und Uren­
kel auf den richtigen Weg.

Auf dem Bild: Der Ehrenrentner 
des Sowchos Kubat Sholdossow 
war 50 Jahre lang Lehrer in der 
Sowchosschule. Auch heute noch 
stellt er sich das Leben ohne sei­
ne jungen Freunde kaum vor. Er 
ist ihr ständiger Berater im Le­
ben.

Foto: KasI AG

denn dann würden ' die Uhrzeiger 
schneller laufen und die Zeit ein­
holen. die es verschlafen hatte.

Schnell fand das Eulchen die 
Feuerstelle, wo die Jäger abge- 
kocht hatten, und siebte sorgfältig 
die Asche durch, damit kein einzi­
ges Kohlestückchen in der Asche 
blieb. Bald darauf glänzte der 
Mond wie ein Eulenauge. In den 
dunkelsten und abgelegensten Win­
keln, wo der Mond nicht hinkam, 
verstreute das Eulchen Glühwürm­
chen. Im Wald war es nun hell lu­
stig — geht zur Tränke, wer Durst 
hat. geht auf die Jagd, wer jagen 
will!

Schnell, schnell — die Zeit kennt 
keinen Halt.

Jetzt war gut zu erkennen, wo 
die Pilze aus dem Boden kamen,

Die Unsicherheit
ist peinlich

Um ehrlich zu sein: Ich gehe 
nicht gern zur Schule. Das Lernen 
fällt mir schwer, und da über­
kommt mich immer, wenn ich an 
die Tafel muß, ein Gefühl der Un­
sicherheit. Genau so fühle ich mich 
auch, sobald eine Kontrollarbeit 
oder ein Aufsatz angesagl wird. 
Meine Zensuren sind Dreien, ich 
schäme mich vor meinen Klassen­
kameraden und Lehrern, wenn die 
auch so tun, als merkten sie meine 
Verwirrung gar nicht.

Regina UNRUH.
8. Klasse

zungen gibt, so werden die bis 
Sonnenuntergang gelöst. Dies wird 
in unserer Pioniergruppe strikt 
befolgt.

Bereits ein Jahr sind wir die 
Gruppe des Rechten Flügels und 
führen den Namen des Heldennio- 
niers Walja Kotik. Diesen Namen 
wollen wir mit Würde tragen.

Kolja DANIJAROW,
5. Klasse

Gebiet Semipalatinsk

Kinderfreundschaft
Wir wohnen
auf dem schönen Planeten Erde.
Hier, grünen die Wälder

und blühen die Felder.
Die Bläue des Himmels 

umhüllt unsre glückliche 
Kindheit.

Die Sonne erwärmt uns
mit hellen Strahlen.

Ich möchte mit allen Kindern 
der Erde 

Freundschaft schließen.
Ich möchte mehr erfahren 

über das Leben der Neger, 
Indianer und Papuas 

und zusammen mit ihnen
Lieder singen 

und mich drehen
im fröhlichem Reigen. 
Eugenia WAGNER

6. Klasse

Roman SEF

Serjosha
W’er das Alphabet 
Ausgedacht hat, 
Das wissen wir nicht. 
Wer das erste Feuer 
Entfacht hat, 
Das wissen wir nicht. 
Aber eines 
Wissen wir 
Ganz genau: 
Ist Serjosha im Hof 
Beim Spiel dabei, 
Geht unbedingt 
Ein Fenster entzwei.

Nachdichtung von Nora Pfeffer

denn sie wachsen gewöhnlich 
nachts. Damit sie am Atorgen 
Schön frisch und fest dastanden, 
mußten sie fleißig gejätet werden. 
Schnell, schnell! Was war denn 
das? Unter der Tanne lag ein Vo­
geljunges, offenbar war es aus dem 
Nest gefallen. Kein Leichtes, sein 
Nest zu finden. Das ist meine 
Schuld, sagte sich dasEulchen und 
nahm das Vöglein unter seine Fit­
tiche. Ich hätte abends nachsehen 
müssen, ob alle Vögel die Nester 
gut verschlossen haben, damit kein 
Vöglein hinausfällt und alle Vögel 
gut zugedeckt sind, denn wenn sie 
sich erkälten, wer soll dann mor­
gens singen. Schnell, schnell!

Atutter Eule kehrte von der Jagd 
zurück.

„Söhnchen, bald geht die Sonne 
•auf, du mußt zu Bett und schlafen.“ 

Das Eulchen zählte noch rasch 
die Kaffeebohnen in der Kaffee­

„Die Geige ist ein anspruchsvolles Instrument und fordert hartnäk-
kige. Übung“, sagt Eugen Deisel, Schüler der Zelinograder Musikschule.

Foto: Heinrich Frost-

Tüchtige Ablösung
Die spöttischen Vierzeiler riefen 

helle Lachsalven hervor; bloß ein 
Bursche aus der örtlichen Ziegelei 
meinte mit düsterer Miene: „Kriti­
sieren ist immer leichter als or­
dentlich zu arbeiten.“

Die Leute im Zuschauerraum 
guckten sich um und zischten ihn 
an. Daß er nicht recht hatte, wuß­
te jeder im Dorf. Die Oberschüler 
aus der Mittelschule in Sosnowka 
um so besser, zumal sie in der Zie­
gelei während der Sommerferien 
arbeiten und dem Patenbetrieb 
auch oft nach dem Unterricht hel­
fen. Wie wer arbeitet, entgeht den 
aufmerksamen Vierzeilerdichtern 
nicht. Um so mehr als Valeri Lo­
renz. Wladimir Poliwko, • Sergej 
Prichodko und andere Jungen nicht 
hinter den Schrittmachern zurück­
blieben und Lob ihrer Lehrmeister 
verdienten.

Wiedersehen 
in der alten Schule

„Vor 35 Jahren war die jetzige 
12. Mittelschule, die älteste von 
Abai, eine gewöhnliche Dorfschu­
le von Tschurubai-Nura.“ Alit die­
sen Worten begann der Schuldirek­
tor Theodor Klatt die Festrede am 
Gründungstag der Schule. Die Pio­
niere guckten sich verwundert nm, 
als sahen sie ihre alte Schule zum 
erstenmal. Natürlich war sie aus 
diesem Anlaß feierlich geschmückt, 
wirkte aber doch etwas befrem­
dend durch die vielen nicht mehr 
jungen Alenschen, die einander 
trotz ihrer grauen Schläfen, dutz- 
ten und schubsten, hell und unge­
niert lachten. Und trotzdem war 
es die alte liebe Schule, in der alle 
Anwesenden — die kleinen Abc- 
Schützen und der solide Seemann, 
der Offizier und der junge Soldat 

mühle nach, damit es für den lah­
men Förster und den lustigen Wild­
hüter für den Alorgenkaffee langte.

Die Uhr lief nun nicht mehr so 
schnell, sie ging leise und ruhig. 
Das Eulchen war müde, aber seine 
Augen schlossen sich noch nicht, 
sie klappten bloß auf und zu wie 
die kaputten Fensterläden am Haus 
des lahmen Försters. Mutter Eule 
erzählte ihm vor dem Einschlafen 
ein Märchen.

Da setzte sich der Specht auf 
den Baum, in dessen Höhlung die 
Eulen hausten. Er wollte gern 
frühstücken, möchte aber nicht 
klopfen, um mit seinem Gehämmer 
nicht zu stören. Darum flog er auf 
einen anderen Baum, denn dort 
schlief, doch das gute Eulchen ein, 
dem Mutter ein Atärchen erzählte.

Maria WOITESCHONOK

Außer der Ziegelei gibt es in 
Sosnowka fast keinen Ärbeitsab- 
schnitt, in dem die Schüler nicht 
mitgeholfen hätten.-Die Arbeitszir­
kel um Valeri Schmidt. Tamara 
Tarassowa, Natascha Reifengert 
waren beim Renovieren der Ställe 
beschäftigt und halfen bei der Ge­
treideernte auf der Tenne. Larissa 
Balzer. Anja Masurenko und La­
rissa Hildebrandt tragen stets die 
Post aus. Neben der gesellschaft­
lich nützlichen Arbeit erfüllen die­
se Schüler aktiv auch ihre Komso­
molaufträge — Olga Enns als Se­
kretär der Schulkomsomolorgani­
sation und Tanja Hertje als Vor­
sitzende des Selbstverwaltungsra­
tes. Alla Obert, Anja Masurènko, 
Ira Schröder und viele andere sind 
leidenschaftliche Laienkünstler.

Peter SATTER
Gebiet Nordkasachstan 

heute gerngesehene Gäste waren.
Mit angehaltenem Atem lausch­

ten die Jungen dem Kapitän zur 
See Woldemar Hill, den Offizieren 
Roman Gurkow und Alexander 
Sannikow und den Soldaten Alexej 
Tschumkin, Andrej Rodionow und 
Aschat Sejnullin.

Die Atädchen waren durch die 
Erinnerungen der ältesten Lehrer 
Maria Smititsch, Viktor Kepp und 
Rosa Borger sehr beeindruckt. Die 
Gäste mußten zahlreiche Fragen 
der wißbegierigen Pioniere beant­
worten.

Als das letzte Warum? beant­
wortet war, trat die Alusikgruppe 
„Trommel“ auf die Bühne und 
zeigte den Gästen ihre Kunst.

Georg ISWALL
Gebiet Karaganda

Rätsel
Was steigt und fällt und bleibt 

doch stets am selben Ort?
A

Er braucht keinen Hafer und 
auch kein Stroh man treibt ihn 
nicht mit Hu und Ho!

Er ist viel stärker als das Pferd, 
wird von allen Bauern sehr geehrt.

A
W’as geht über das Feld
und bewegt sich nicht?

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Die zwölfjährigen Sweta Sassu- 
china. Natascha Krawtschenko 
und die zehnjährige Natascha Ja- 
remtschuk wünschen sich gleich­
altrige oder etwas ältere Brief-

Zeit zu 
handeln

Nach dem Unterricht lud der 
KIF „Fackel“ alle Pioniere und 
Komsomolzen zu einem Meeting 
ein. So bégann in der 3. Mittel­
schule die Solidaritätswoche.. Als 
erster sprach zu den Versammel­
ten der Kriegsveteran Pjotr Fila­
tow. Er sagte „Viel zu viel muß­
ten die Vertreter älterer Generatio­
nen in den vorigen Kriegen durch­
machen; ihr sollt vor dem drohen­
den grausamen Nuklearkrieg ver­
schont bleiben. Aber ohne hartnäk- 
kigen Kampf um die Erhaltung des 
Friedens auf Erden, an dem sich 
groß und klein nach Kräften aktiv 
beteiligen muß, erreichen wir 
nichts. Auf zum Kampf, junge Frie­
denshüter!“

Danach.unterzeichneten dieMee- 
lingsteilnehmer den Aufruf an ihre 
Altersgenossen „Kampf für den 
Frieden!“ Auf den Wettbewerb 
junger Zeichner folgte der Solida­
ritätsbasar. dann eine Kundge­
bung. zu der die 7g politische Pla­
kate und Losungen malte.

Alexander Benderski 
Koktschetaw

Im Klub 
„Dialog“

Erst ein Jahr alt ist der Ober­
schülerklub „Dialog“ im Rayon­
pionierhaus von Oktjabrskoje: 
trotzdem haben wir hier schon • icl 
\\ issenswertes und Nützliches er­
fahren. Zu jeder Sitzung kommen 
Oberschüler aus dem Rayonzen­
trum, aus dem Sowchos „Shelesno- 
doroshny“ und von der Eisenbahn­
station Tschegasch. Wir diskutie­
ren da über verschiedene Formen 
der Freizeitgestaltung und über 
aktuelle Probleme des Lebens der 
Jungen. Atanchmal laden wir in 
unseren Klub Parteifunktionäre 
ein, wie z. B. den Sekretär des 
Rayonparteikomitees Nikolai Ne- 
fcdtschenko, mit dem wir offen 
über verschiedene Fragen spre­
chen.

Zur nächsten Sitzung kam der 
Staatsanwalt Nikolai Alaigin. An­
fänglich wollte das offene Ge­
spräch nicht in Gang kommen; 
wir scheuten uns, Fragen zu stel­
len, weil wir nur sehr w'enig von 
der Arbeit der Rechtsorgane wis­
sen. Genosse Malgin gestand spä­
ter. daß auch er zum erstenmal 
mit solch einem unvorbereiteten 
Auditorium zusammengetroffen 
war. Aber schließlich kam doch ein 
richtiger Frage- und Antwort­
abend zustande, und unser Gast 
klärte uns über viele wichtige Fra­
gen der Gesetzgebung auf.

In unserem Klub wird aber nicht 
nur diskutiert. Am letzten Sonn­
abend traten Slawa Bajew. Ella 
Wunsch, Natascha Kasankejewa 
und andere Aktivisten des Klubs 
vor ihre Altersgenossen in Kostü­
men des XIX. Jahrhunderts und 
inszenierten ein Stück aus Pusch­
kins Roman „Eugen Onegin“. Das 
war ein schöner lyrischer Abend, 
auf dem Verse von AÄ. Aliger, 
J. Smeljakow und R. Roshdest­
wenski über Puschkin erklangen.

Zur Zeit rüsten wir zum Tag des 
jungen Antifaschisten.

Anja KUSMINA, 
Klubvorsitzende 

Gebiet Turgai

Ein Schmaus 
für Leckermäuler
Das Volkskollektiv des Puppen­

theaters aus dem Kulturpalast 
„I. Dshansugurow“ hatte uns zur 
eigenartig e n Premiere ,.E i n 
Schmaus für Leckermäuler“ einge­
laden: Die Zuschauer nahmen an 
den mit Törtchen, Eis und Saft ge­
deckten Tischen ihre Plätze ein. 
Auf die Bührie traten menschen­
große Puppen — eine Zigeunerin 
und der Junge Prosclia. Sie tanz­
ten und sangen für uns. Das Mär­
chen „Die 38 Papagaien“ war pri­
ma, und die Freizeitschauspieler 
Inna Wolodik und Shenja Kisseljo­
wa waren einfach Klasse!

Larissa KARI, 
Klasse 6b, Makarenko-Schule 
Taldy-Kurgan

Partner aus anderen LJnionsrepu- 
bliken und aus der DDR.
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